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STUTrGAKTER WERKBUNDAIJSSTKLLUNG ,1 ) 1  E WOHNUNG'*
E in  kritischer R ückb lick  von RUDOLF PFISTER -  M ünchen

Den D ingen der idealen W elt ist cs eigen, daß ihre 
positiven und negativen W erte keine G leichung  

ergeben; ihre negativen W erte oder —  anders ausge­
drückt —  die feh len d en  P ositiva  m ögen so groß  
sein w ie im m er, cs können trotzdem  die vorhandenen  
positiven W erte u n erm eß lich  sein : es gibt keine ab- 
stcckbaren Grenzen fü r  d ie W ert-Q uantität. Rei D in ­
gen des realen Lebens ist es anders. H ier g ilt  die 
unerbittliche ¡Mathematik, ja  noch m ehr, es kann der 
Fall eintreten, daß  ein a llzu  starkes Ü berw iegen nega­
tiver W erte den R est der positiven w ertlos m acht. 
Jedenfa lls aber kann durch F eststellung des N ega­
tiven das Ganze f ix ie r t  werden, so daß eine g le ich ­
zeitige F estste llu n g  des P ositiven  eine G leichung ohne  
U nbekannte ergäbe und E nergieversi hw endung wäre.

E s w ill klar ausgesprochen werden, daß die fo l­
genden B etrachtungen d a s  N e g a t i v e  a u f s u ;  
c h e n und das P ositive im  allgem einen als selbstver­
ständlich unerw ähnt lassen. N ur in der Sch lußbe­
trachtung so ll der D eu tlichk eit halber die G leichung  
vollständig n iedergeschrieben werden.

’ D ie  A b b ild u n gen  und G rundrisse sind  entnom m en aus 
„Bau und W oh n u n g  1 9 2 7 “, hcrausgegeben vorn D eu tsch en \\ erk- 
bund. A kadem ischer V erlag I)r. Fr. W ed ek in d  & Co., Stuttgart. 
[S ieh e B u ch b esp rech u n g  in der B eilage. S. 29.] D ie Photos fer­
tigte d ie  F irm a Dr. L ossen  & C o., Stuttgart-keuerbach.

Eine solche B etrachtungsw eise m ag um so m ehr  
statthaft sein, als gerade im  vorliegenden F a ll das 
Positive deutlich genug in die Augen springt, als es 
von den Beteiligten o ft und laut gen u g  herausgestellt 
w urde, als Monate zw ischen heu le und dem  Sch lu ß  
der A usstellung liegen, w ir schon eine kleine D istanz  
gew onnen haben, das Sch rifttu m  überblicken kön­
nen und n icht m ehr unter dem  ersten, allzu  su b jek ­
tiven Eindruck stehen und w eil es endlich  sich  n icht 
m ehr darum handeln kann, die S toß k ra ft des U n­
ternehm ens zu stärken oder zu hem m en, sondern nur, 
ruhig w ägend, einen vorläu figen  Strich  unter die 
R echnung zu ziehen.

Von den drei Teilen der Stuttgarter A usstellung: 
„In ternationaleP lan- undM od cllausslellun g“ (b efaß te  
sich im  w esentlichen m it der m onum entalen  B au­
kunst, fü r  den Fachm ann von größtem  Interesse), 
„Ilallen-A usstellung" (zeigte hauptsächlich  W o h n -  
s to ffe  und W ohnungsaussta llun g fü r  hochkultivierte  
Lebensform en und technische E inrichtungen fü r  
Küche und Ilaus, außerordentlich verdienstlich) und 
„W eiß en h of-S ied lu n g“ stehen die beiden ersten nach  
Bedeutung an Problem atik  und A usw irkung w eit 
hinter der letzten zurück. D eshalb  soll h ier nur von 
dieser die Rede sein.
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D  A S P  R 0  G R A M M  U N D  D 'f E  N E U E  I D 1 0  L 0 G I  E

D er D eutsche W erkbu nd  zeichnet verantw ortlich  
fü r  das, w as in S tuttgart gezeig t w urde. E s erscheint 
fra g lich , ob sich  d ie L eitung des W erkbundes der 
 ̂cran lw örlung, die sie übernahm , voll b ew u ß t war, 

w enn m an bedenkt, daß es sich  n ich t darum  h an ­
delte und nach dem  ausgegebenen  P rogram m , der 
vorausgegangenen Propaganda und den zur V erfü­
g u n g  gestellten  ö ffen tlich en  G eldern auch n ich t h an ­
deln konnte, eine A usstellung zu veranstalten, w ie sie  
in deutschen Städten jetzt üb lich  sind , sondern doch  
w ohl darum , in einer K rise deutscher K unst, in einer  
Zeit der ärgsten V erw irrung der B e g r iffe , der R at- 
und F üh rerlosigk eit e i n e n  a l l g e m e i n  g a n g ­
b a r e n  W c g  z u  w e i s e n  f ü r  d i e  E n t w i c k ­
l u n g  d e s  d e u t s c h e n  W o h n u n g s b a u e s .

D er E rreichung d ieses hohen Z ieles stand aber 
von vornherein d ie A usw ahl der beteiligten  A rchi­
tekten im  W ege, ebenso w ie  die F estlegu n g  a u f g e ­
w isse gem einsam e M erkm ale der H ausgesta ltu ng, 
denen nur f o r m a l e  B edeutung zukom m t, d ie man 
aber —  der unseligen  N eigu n g  der Zeit zur S ch lag -  
w orlb ildung fo lgen d  —  zum  F eld gcsch re i erhob, in  
unvereinbarem  W iderspruch  m it der m aßgebenden  
A uslassung des ersten V orsitzenden des deutschen  
W erk b u n d es: „E s handelt sich  n ich t um  B ee in flu s­
su n g  der äußeren F orm geb u n g , um  B evorzugung  
einer gew issen  künstlerischen  R ich tu n g .“ —  D er 
D eu tsch e W erkbund w ollte „seine A rbeit in  den Zu­
sam m enhang der Z citen tw ick lung ste llen “ und „Weg­
bereitern!“ sein. D er erste V orsitzende bozciclm ete 
selbst die A usstellu ng als V ersuch, sprach von der 
„R ationalisieru ng und N eugesta ltun g der W o h n u n g “ 
und sagte: „E s tritt deutlich  zutage, daß  die r ich tige  
Frage der W oh n u n g  überall a u f der W elt als drin g­
lich  und überall in einer w eith in  spürbaren E in h eit­
lichkeit behandelt w ird . D ie  L ösu n g g ew isser  G rund­
fragen des W oh n en s unter den B edingungen  der h eu ­
tigen Zeit ist eine geradezu in ternationale A n gelegen ­
heit. D araus erklärt sich  auch d ie H eranziehung aus­
ländischer A rch itekten .“ D ie program m atische E in ­
ste llu n g  des künstlerischen  L eiters der A usstellung, 
des B erliner A rchitekten M ies van der R ohe, m üssen  
w ir, w ie er sie in der E rö ffn u n gsan sp rach e  fo rm u ­
lierte, im  W ortlau t herselzen:

„D ie Probleme der neuen W ohnung wurzeln in der 
veränderten materiellen, sozialen und geistigen Struktur 
unserer Zeit; nur von hier aus sind diese Probleme zu 
begreifen.

Der Grad der Strukturveränderung bestimmt Charak­
ter und Ausmaß der Probleme. Sie sind jeder W ill­
kür entzogen. M i t  S c h l a g  W o r t e n  s i n d  s i e  
n i c h t  z u  l ö s e n ,  m it Schlagworten aber auch nicht 
fortzudiskutieren. Das Problem der Rationalisierung

und Typisierung ist nur ein Teilproblem. Rationalisie­
rung und Typisierung sind nur Mittul, dürfen niemals 
Ziel sein. Das Problem der neuen W ohnung ist im  
Grunde ein geistiges Problem und der Kam pf um die 
neue W ohnung nur ein Glied in dem großen Kam pf 
um neue Lebensform en.“

S ow eit das knappe o ff iz ie lle  P rogram m .
Man kann w ohl dam it einverstanden sein , abge­

sehen davon, daß  um  „neue L eb en sform en “ n ich t g e ­
k äm p ft zu w erden braucht. S ic b ilden  sich  langsam  
und organisch  unter der S ch ich t der äußeren  G e­
sch eh n isse und sind dem  unm ittelbaren E in flü sse  
E inzelner und ihres F cld gesch re ies entzogen, und es 
ist gu t, daß  es so  ist.

D er entbrannte K am p f um  die neue W ohnu ng  
könnte und dü rfte  nur die F o lg e  einer neuen , be­
reits geborenen L ebensform  sein . „E s ist ge lu n gen , 
der E rörterung über die F ragen  der W oh n u n g  eine 
breite und konkrete G rundlage zu geben; es ist g e ­
ze ig t w orden, w ie sich  d ie  L ösu n g  dieser Fragen  
heute i n  d e n  b e s t e n  K ö p f e n  E u r o p a s  sp ie ­
g e lt !“ (S tein , H olz, E isen .)

D er Superlativ  dü rfte  sach lich  w ie  vom  T akt- 
Standpunkt unangebracht sein . D ie  C harakterisie­
rung hätte w old  h eiß en  m ü ssen : „ in  den K öp fen  
der m odernsten A rchitekten E uropas“ . Darin lieg t  
keinerlei W erturteil, es ist nur eine R ich tigste llu n g  
und K läru n g , die w ir fortsetzen  m it der F rage: 
„ W elch es G em einsam e verbindet diese 1 6  A rchitek­
ten au ßer dem  äußerlich en  Z usam m ensch luß  zu  
einem  ,R in g ‘? “ D ie  g le ich h e illic lie  H öhe der Q uali­
tät als A rchitekt und der geistigen  B edeutun g ihres 
program m atischen S ch rifttu m s kann es n ich t sein . 
Ü ber die Z w eck m äß igk eit und H om ogen itä t d ieses 
„ R in ges“ herrschen ernstliche Z w eife l:

„ . . . es bleibt eine Kateridee, daß man so viele 
prominente Vorkämpfer der Architektur und Wcrk- 
bundmitgliedcr unserer Zeit so in unmittelbarer Nähe 
nebeneinander je ein Ilaus bauen läßt. Das m uß un­
einheitlich werden, unbesehen. Obgleich jeder den an­
deren nach Möglichkeit geschont hat................ Ganz starke
Persönlichkeiten wie Peter Behrens und Poelzig bauen 
hier, aus lauler H öflichkeit gegen die Jungen, plötzlich  
Häuser, die sic seihst nicht glauben und die ich ihnen  
auch nicht glaube. . . . W ozu denn diese Verstellung? 
.................Schade drum. Es wäre doch für den Betrach­
ter viel interessanter, neben Mies, Oud, Gropius, Starn, 
Le Corbusier den wahren Behrens und den wahren 
Poelzig sehen zu können.“ (Schwitters in J. 10.)

A uch ich  glaube, daß  sich  P oe lz ig  und Behrens 
in d ieser G esellsch aft n ich t w oh l fü h len . D ie  im  
Bau b efin d lich e  groß e  Arbeit P oe lz ig s  im  Scheunen- 
viertel (B erlin ) und vieles andere sch ein t es zu be­
w eisen.
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U nd die anderen? D ie H olländer, Le Corbusier, 
G ropius und m ancher andere sind grundsätzlich  
überzeugte A nhänger der T ypisierung, des Serien­
baues und der N orm u ng und erwarten von ihr alles 
Ile il. F rank-W ien  erblickt in der T yp isierung und  
M echanisierung den U ntergang der lebendigen  Kunst, 
und die höchst e igen w illigen  Häuser von Scharoun  
und R ading sprechen die Sprache des ausgeprägte­
sten Individualism us. D iese sehr tiefgehenden  Un­
terschiede in der A u ffa ssu n g  der m odernen B au­
kunst sind noch  n ich t d ie geringsten . W as sollten  
überhaupt M enschen w ie Le C orbusier und Frank  
w ohl innerlich  gem einsam  haben? W oher also die  
starke form ale Ü bereinstim m ung, d ie zu der E r­
scheinun g des „orientalischen D ö rfch en s“ , von  
„K lein -Jerusa lem “ , und w ie  die vo lksm undlichen B e­
zeichnungen h eißen  m ögen, führte und von der D eb- 
schitz begeistert ist:

„ ln  Stuttgart sind 33 Häuser von lß  verschiedenen 
Architekten aus sechs verschiedenen europäischen Län­
dern zu einer Siedlung vereinigt und —  das ist das Er­
staunliche und Bedeutsame —  ohne daß eine künst­
lerische Angleichung der Entwürfe staltgefunden hätte, 
schließen sic sich doch zu einem vollkommen einheit­
lichen formalen Ausdruck zusammen. Es ist dies m ög­
lich, trotzdem es sich um das erste internationale Zu­
sammentreffen der jungen Architekten handelt. Es ist 
daraus zu schließen, daß es sich hier um Forinwerdung 
eines allgemein menschlichen Wcscnsinhaltcs handelt, 
der über dem schnellen Wechsel flüchtiger Erscheinun­
gen, den Verschiedenheiten des Persönlichen steht.“ 

M ulhesius, einer der besten Kenner der K ollegen­
sch a ft, g ib t eine A ntw ort:

„Wer sich bemüht, der Sache auf den Grund zu 
gehen, wird erkennen, daß das, was heute die Geister 
jenes Kreises bewegt, eigentlich d i e  n e u e  F o r m  ist. 
Die neue Form, die sie so mächtig beeinflußt, daß alle 
anderen Gesichtspunkte in den Hintergrund treten. Die 
neue Form wirkt so tyrannisch auf ihre Vertreter, daß 
die beiden anderen Leitmotive (nämlich die Rationali­
sierung der Wohnungen und die Verwendung neuer 
Baustoffe, d. V erf.), vornehmlich aber das so überaus 
stark Betonte der Rationalisierung unterdrückt, ja fast 
zermalmt werden. Die neue Form isl es, die das flache 
Dach gebietet und die mannigfaltigen, vorläufig noch 
gar nicht abzusehenden Nachteile, die damit verbunden 
sind, in den Kauf nehmen läßt. Die neue Form ist es, 
die zu der maßlosen Übcrbelichlung der Wohnräume 
führt, weil sie ihren Vertretern diktiert, daß vor allem  
rings um das Haus herurnlaufcnde ununterbrochene 
Fensterreihen angebracht werden müssen. Die neue 
Form ist es, die die Außenwände schutzlos dem Wetter 
preisgibl, indem sie das bisher in unserem Klima üblich 
gewesene überstehende Dach vermeidet. Alle diese Dinge 
haben weder m it Rationalisierung, noch m it W irt­
schaftlichkeit, noch m it Konslruklionsnolwcndigkeit ir­
gend etwas zu tun. Es handelt sich um reine Form­
probleme.“

D er V orsitzende des W erkbundes aber sagte das 
G egenteil (siebe oben).

D as w irk lich  G em einsam e an den W e iß en h o f-  
A rcliitekten ist aber das, was ich d ie „ n e u e  I d e o ­
l o g i e “ nennen w ill, das Streben, der B aukunst 
durch gedankliche K onstruktionen, durch rationali­
stische T heorien eine n eue R ich tu n g  zu  geben, das 
H ergebrachte durch neue Sch lagw orte zu erledigen  
und sich  selbst zum  F ü hrer der neuen B ew egu n g zu 
m achen. D ie  Sch lagw orte aber sin d : „R ation alisie­
rung der W oh n u n g“ , „N eue S ach lich k eit“ , „In ter­
nationalism us“ , „N eue B a u sto ffe“ , „N eue K am erad­
sch a ft“ , „D ie technische Struktur des H auses“ , „D ie  
W ohnm asch ine“, „F u n ktionelles B auen“ und m an­
ches andere und endlich n ich t zuletzt doch auch der 
„neue F orm w ille“ .

Es wäre ungem ein reizvoll, sich  m it der neuen  
Ideologie gründlich  auseinanderzusetzen, w enn auch  
dadurch zunächst keine W ohnungen  entstehen, was 
fre ilich  das w ich tigste  ist und bleibt, aber d ie K on­
struktion ist bereits zu gew altig  und zu kom pliziert, 
als daß dies a u f ein igen  Seiten m ög lich  wäre.

Ich nehm e vorw eg, w as sow oh l an den neuen D o g ­
m en, w ie auch an der „W eiß en h o f-S ied lu n g “ —  zu­
nächst idealiler —  P ositives, Brauchbares und B lei­
bendes ist oder sein könnte: Es ist d ie entschlossene  
A bkehr von aller historisierenden F orm alistik , von 
jedem  unechten P athos, das B ekenntnis zur unbe­
dingten Sach lichkeit (eine n e u e  Sach lichk eit aber, 
m eine H erren, g ib t es so  w en ig  w ie  eine a lte; das 
liegt im  B eg r iff . Sach lich  ist, war und bleibt im ­
m er das jew eils  dem herrschenden B edürfn is am  
besten R echnung tragende. D araus ergibt sich  auch, 
daß die Frage nach der Sach lichk eit sekundär und  
eine F o lge  der F rage nach dem  B ed ü rfn is is l) , die  
R ein igu n g der W oh n u n g  von veraltetem  B allast, d ie  
E instellu ng sozialer G egebenheiten als F aktor fü r  
den W ohnungsbau, das B ekenntnis zu L icht, Sonne, 
R ein lichkeit, das Streben, den llau sb a llb e lr ieb  zu 
vereinfachen, das Streben nach W irtsch aftlichk eit in 
V erbindung m it der V erw endung neuzeitlicher B au­
s to ffe  und m anches andere. W'as aber in B ildung, 
V erfo lgung und R ealisierung d ieser gew iß  doch e in ­
fachen B eg r iffe  —  die, w ie m an sieht, auch ohne  
Schlagw orte zu form ulieren  sind —  an V erwirrung, 
U nsinn und M ißverständnissen entstand, ist ersch rec­
kend. —  Vor allem  stellen w ir fest, daß besonders bei 
den W ortführern , von denen M ulhesius sagt, daß g e ­
rade sie v ie lfach  versagt haben, zw ischen ihren D ogm en  
und ihren L eistungen eine n ich t zu übersehende D is ­
krepanz besteht, daß  d ie m eisten Ideen, d ie von den  
neuen Propheten m it soviel Ü berzeugungskraft ver­
kündet w erden, keinesw egs neu sind und daß m an  
die außer dem  eigenen S ch a ffen  reich lich  vorhande­
nen guten Ansätze g e flissen tlich  übersieht.
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D ie  Ideologen  —  und das sind d ie W e iß e n h o f-  
A rchitekten fa s t alle —  sieben  im m er unter der 
T yrannis ihrer Ideen und sind  keine fre ien  M en­
schen. G ropius hat kürzlich  in der „U m sch au “ die  
„geistigen  und technischen V oraussetzungen der 
neuen B aukunst“ tre fflich  form uliert, aber er fü h lt  
n ich t, w ie  sehr sein  eigenes W erk  seinen  eigenen  
F orm ulierungen  w iderspricht. Nur ein B eisp iel:

„die proportion ist eine angclegenheit der geistigen 
weit, s lo ff  und konstruktion sind ihre träger, sic ist an 
die funklion des baucs gebunden, sagt in ihrer beson­
deren spräche über sein wesen aus und gibt ihm das 
eigene geistige leben über seinen nützlichkeitswert hinaus.“

W o  bleibt die A nw endung bei G ropius und in  
der W eiß en h o f-S ied lu n g ?

A m  allerabw egigsten  sind d ie gedanklichen  K on­
struktionen und geistigen  Sop h ism en  des lautesten  
R u fers im  Streit, Le Corbusiers. Er ist durch sein  
B uch „V on der kom m enden B aukunst“ in D eu tsch ­
land geradezu berühm t gew orden, ein B uch , das 
sich  durch die U nverfrorenheit der abstrusesten B e­
hauptungen und eine R eibe b illiger  P aradoxe aus- 
zeichnet, das von der ersten bis zur letzten S eile  
e i n groß er W iderspruch  ist, ein B u ch , das m an  
keinem  D eutschen  je  verziehen hätte, w eil es jedes  
V erantw ortlichkeitsgefü h l verm issen läß t. Selbst der 
g ew iß  w oh lm einend e D cb sch ilz  sagt von diesem  
D oktrinär:

„Und es trübt unsere H offnungen in die Zukunft, 
wenn schon bei den ersten Baüyersuchen in Stuttgart 
die Phantasie eines hochbegabten Architekten m it dem  
Gewissen durchgeht, um so mehr, wenn er vorher dicke 
Bücher über dies Gewissen schrieb."

D a ß  er, w ie alle, die diesen arch itekton ischen  
Cbarlatan sach lich  ablehnen, aber ein deutlich es  
W ort scheuen, a ls einzige R ü ck zu gsm ög lich k eit seine  
„G enialität“ ins F eld  fü h rt, ist bezeichnend. Auch  
einer seiner Schw eizer L andsleute, der sein W erk  
sach lich  durchaus ablehnt, sch ließ t m it d iesem  E r­
gebnis:

„ liier feiert der Geschmack, die Freude am Pre­
ziosen, am Kapriziösen ihre Triumphe. Es isl ein Ge­
nuß besonderer Art, diese Bauten, und zwar nach allen 
vier Seiten und allen vier Diagonalen zu betrachten, 
m it den Blicken abzutasten. Ein Genuß freilich, der 
etwas teuer erkauft ist m it der Unbrauchbarkoit des 
Hauses.“ (Das Werk)

Ist ausgerechnet jetzt d ie Z eit, fru ch tlosen  
Spielereien  nachzugehen und das „P reziöse und Ka­
p riziöse“ zu p fleg en ?  U nd denen, d ie  da sagen : 
„ D ie  A rbeiten Le C orbusiers m ögen  noch  so  phan­
tastisch und praktisch  unbrauchbar sein , sie m üssen  
eben m it anderem  M aßstab gem essen  w erden, sie  
sind  doch  g en ia l“, denen em p feh le  ich , d ie K neip- 
zeitungen  der deutschen A rchitekturstudenten du rch­
zublättern und sie w erden dort noch  viel m ehr
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G enialität d ieser Art finden  und eine M enge von  
H äusern, d ie viel w itz iger  und kapriziöser a ls d ie ­
jen igen  Le C orbusiers sind und n ich t m inder be­
w ohnbar. W ir  haben es n ich t n ötig , so lch e G enies 
aus der Schw eiz oder aus F rankreich  zu beziehen, 
sic lau fen  in D eutsch land  in M engen heru m ; w'as sie  
von Le C orbusier unterscheidet, is l n ich ts, als daß  
ihnen seine beneidensw erte —  sagen w ir  „U n b ek ü m ­
m erth e il“ feh lt. D erartige Ideen, d ie  als so lch e lu stig  
und orig in ell sein  m ögen , m it A ufw and  großer  
( a b e r  n i c h t  e i g  e n  e r 1) M ittel im  R ahm en einer  
ernsten V eranstaltung zu realisieren , ist w eder „.ge­
n ia l“ noch  „k ü h n “ , sondern nur fr ivo l!

W ie abw egig  die gedanklichen  K onstruktionen Le  
C orbusiers sind , bew eist schon das berühm t gew or­
dene, von ihm  geprägte, u n g lü ck lich e S ch lagw ort von  
der „W oh n m asch in e“ . E s zeigt, daß er n ich t e in ­
m al einen ganz e in fach en  B e g r if f  klar durchdenken  
und analysieren kann, und a u f d iesem  U nverm ögen  
ist sein  ganzes B uch von der kom m enden B aukunst 
aufgeb aut.

W en n  im  Z usam m enhang m it W ohnen  und  
W oh n u n g  von M aschine die R ede sein so ll, dann  
könnte im m er nur der M ensch die W oh nm asch in e  
sein , n iem als das H aus, und in Le C orbusiers Häu­
sern sch ein t das a llerd in gs so  sein zu m üssen ; denn  
fü r  „M enschen“ sind sie n icht bew ohnbar. W er aber 
B e g r iffe  w ie „O rgan ism u s“ und „M aschine“ sch lech ­
terdings verw echselt, der so llte  d ie  T heorie  an den 
N agel hängen. Ich w eiß  w oh l, was die B eurteiler  
der G ebilde (ich  sage n ich t H äuser, denn es sind  
keine) Le C orbusiers im m er w ieder gefan gen  n im m t: 
es isl der unbestreitbare s to ff l ic h e  R eiz des von in ­
nen gespannten K örpers m it dünner H aut, derselbe 
ästhetische R eiz, der einer bauchigen  G lasflasch e  
oder einem  K in der-L u ftballon  eigen  ist und der in 
das Gebiet der P lastik  oder des K unstgew erbes g e ­
hört. l i ie r  w ird  er noch  erhöht durch d ie w ah rh aft  
pikante L agerung a u f dünnsten Stützen. D ie  von Le 
C orbusier an geslreb lc und gew iß  erreichte A u f­
hebung des Lastenden und der E indruck  des S ch w e­
benden (sollen  H äuser denn w ie L u ftb a llon s w irk en ?)  
haben m it A rchitektur soviel zu tun w ie  der oben  
fcstgeste lltc  ästhetische Reiz (der übrigens in hohem  
M aße auch seinen ausgezeichneten  F ederzeichnungen  
eigen  ist) —  näm lich  n ichts.

D as sch lim m ste von Le C orbusiers literarischen  
M achenschaften  sind w oh l „die fü n f  P unkte der 
m odernen A rch itektur“ , die er selbst in bekannter  
B esch eidenheit „eine fundam ental neue Ä sth etik “ 
nennt. M und hat sich  in  der B augilde sach lich  m it 
diesen S oph ism en  auseinandergesetzt, obw oh l sic  
eigen tlich  keiner ernstlichen B each tung w ert sind.

Ich stelle  e in ige  F ragm ente aus einem  neuen A u f­
satz Le C orbusiers „N eu e W erk sto ffe  und ihre arch i­
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tek to n isch en  F o lg e n “ h ie rh e r , d e ren  W e r tu n g  ich  
dem  L eser ü b e rla ssen  d a r f :  „A u ch  d ie  h is to risch en  
H ä u se r  w a ren  „ W o h n m a sc h in c n “ u n d  „ re in e  M u­
s te r  von W ir ts c h a f tl ic h k e i t“ .

„D as  S e rien b au s , ein n eu e r w ir ts c h a f tlic h e r , so ­
z ia ler u n d  a rc h ite k to n isc h e r  F a k to r  . . .  ein in  d e r 
T a t se h r  ju n g e r  (se it dem  15 . J a h r h u n d e r t  w oh l 
bek an n t, d . V erf.) G ed an k e  (g e rad e  Le C o rb u sie rs  
G eb ilde  k ö n n en  au s k o n s tru k tiv e n  G rü n d en  n ie  als 
S e rie n h ä u se r h e rg e s te llt w erd en  1).“ „ J e d e r  E in w o h n e r 
w ird  seine G em äch e r h ab en , in  denen  e r leben , a r ­
beiten  u n d  sich  n ach  W u n sc h  e rh o len  w ird  (im  E in ­
ra u m h a u s ?  w as h a t d as m it den neu en  B a u s to f fe n  
zu tu n ? ) .“

„M ein  I la u s  h a t  es n ic h t n ö tig , e in g ew u rze lt zu 
sein  in  d en  fe u c h te n  B oden. D e r W ;is s e n s c h a f t  
f o l g e n d  (sic! ga llisch e  P o se !)  g rü n d e  ich  m ein  
H aus lieber a u f  iso lie rte  S tü tzen  . . . “ usw .

„ U n d  ich  w erde  d ie  a lte  P la n o rd n u n g  a u f  den 
K o p f s te l le n : ich  w erd e  m e in e  E m p fa n g s rä u m c  a u f  
d ie  h ö ch ste  H ö h e  des H au ses  verlegen  (w ie zw eck­
m ä ß ig !)  u n d  w erd e  a u f  m e in em  D ach e  essen, tanzen , 
s c h la fe n .“  (H a t Le C o rb u s ie r  d a s  in  M ü n ch en  ge­
le rn t, w o e r ta tsäch lich  län g ere  Z eit le b te ? )

„ In  ja h re la n g e n  S tu d ien  u n d  V ersuchen  haben  
w ir die r ic h tig e n  A bm essungen  d e r  F e n s te rre ih e n  e r ­
p ro b t.“

„ E in e  f ü r  B eton  g ü n s tig e  S p an n w eite  (b illig  u n d  
le ich t a u s fü h rb a r )  is t e ine L än g e  von 5 m “  (w elch  
fu n d a m e n ta le r  B lö d s in n !).

„ D e r  G eist d e r  W ir ts c h a f tl ic h k e i t  f ü h r t  ganz  von 
se ih st zu  e in e r  neu en  G esta lt d e r  F e n s te r , zu  e in e r 
neuen  Ä sth e tik  ih r e r  G es ta lt.“ (K önnen  d ie  V crti- 
ka lsch litze  u n d  die B re itfe n s tc r  g le ich ze itig  h ö c h s t 
w ir ts c h a f tlic h  se in ? )

Soviel Sätze, soviel W id e rsp rü c h e  m it f r ü h e r  G e­
sch rieb en em  o d e r m it dem  eigenen  W e rk !  Ich  fasse 
zu sam m en : Le C o rb u s ie r u m sp a n n t d ie  B a u k u n st 
a lle r  Z eiten  u n d  a lle r  V ö lker u n d  ih re  G esetze, e r 
h a t uns eine fu n d a m e n ta l n eue  Ä sth e tik  g eschenk t, 
e r  h a t ü b e rh a u p t e rs t en td eck t, w as B au k u n s t ist, 
e r  ist b e ru fe n , u n s  au s  d em  S u m p f  v e ra lte te r  V or­
u rte ile  zu den  lich ten  H ö h en  e ines neuen , p a ra d ie s i­
schen  Seins zu  fü h r e n  —• m it  d e r  R h e to rik  u n d  a u f  
dem  g ed u ld ig en  P a p ie r . W a s  h a t e r  als A rch itek t 
g e le is te t?  E r  h a t  gezeig t, w ie  m an  ein P a r is e r  V or- 
s ta d th a u s  n ic h t bau en  d a r f !  12s is t schon  so : d i e  
R u f e r  i m  S t r e i t  h a b e n  k e i n e  Z e i t  z u  
k ä m p f e n !

Ic h  m u ß te  m ich  —  gew iß  n ic h t g e rn  —  so a u s ­
fü h r l ic h  m it d e r  P e rso n  u n d  den  L e is tu n g en  Le C o r­
b u sie rs  b e sc h ä f tig e n , w eil e r  in  gew issem  S inne  doch  
p ro g ra m m a tis c h  is t f ü r  d ie  ideo log ische  E in s te llu n g  
d e r  W e iß e n h o f-A rc h ite k te n , w enn  ich  au ch  ü b e r­
zeu g t b in , d a ß  seine „R in g -K o lle g e n “ w eit e n tf e rn t

s in d , sich  m it ih m  u n d  seinen  „ Id e e n “ z u r  D eck u n g  
zu  b rin g en .

M u th cs iü s  s c h l ie ß t seine B e tra c h tu n g e n  ü b e r  d ie  
A u ss te llu n g :

„Die Ausstellung würde die Probe besser bestanden 
haben, wenn man zwei oder drei der ausslellendcn Ar­
chitekten, die hier geradezu als Komiker wirken, ausge­
lassen hätte. Für den ernsten Beurteiler verwirren sie 
das Bild und es dürfte im Interesse einer wirklich gut 
gemeinten Einwirkung auf das bauende Publikum doch 
schließlich besser gewesen sein, das Sensationsbedürfnis 
nach dieser Richtung hin etwas einzuschränken und dein 
Vernünftigen vor dem allzu Problematischen den Vor­
rang zu lassen, zumal cs sich in einigen Fällen gar nicht 
mehr um Problematik, sondern um völlige Unmöglich­
keiten handelt."

D a s  i s t  a n  d i e  A d r e s s e  d e r  W e r k ­
b u n d  1 c i t u  n g  g e r i c h t e t ,  d e r  d e r  V o r ­
w u r f  n i c h t  z u  e r s p a r e n  i s t ,  d a ß  s i e  
b e i  d e r  A u s w a h l  d e r  b e t e i l i g t e  n A r  - 
c h i t c k t e n  k e i n e  g l ü c k l i c h e  H a n d  h a t t c .  
Ich  k eh re  zu den  P ro g ra m m -S c h la g w o rte n  zu rü ck . 
M an sa g t :  „ w e i l  die m o d e rn e  L eb en sfo rm  u n d  die 
neuen  B a u s to ffe  in te rn a tio n a l s in d , m u ß  d ie  n eue  
B au k u n st au ch  in te rn a tio n a l se in .“ W a ru m  fo r m u ­
lie rt m an  d as P ro g ra m m  des W o h n u n g sb a u e s  n ic h t 
s e h r  e in fa c h  so : „ E s  g i l t  W o h n u n g e n  z u  
b a u e n ,  d i e  u n t e r  H e r a n z i e h u n g  a l l e r  
b r a u c h b a r e n  t e c h n i s c h e n  H i l f s m i t t e l  
b e i  m ö g l i c h s t  g e r i n g e n  K o s t e n  d a s  
h e u t i g e  W o  h  n b e d  ü r  f  n  i s  (u n d  z w a r  d a s -  
j e i l i g e  j e d e r  v ö l k i s c h e n  E i n h e i t )  m ö g ­
l i c h s t  w e i t g e h e n d  b e f r i e d i g e n . “ O b d an n  
au s d e r  an g eb lich en  Ü b e re in s tim m u n g  d e r  m o d ern en  
B au m a te ria lien  u n d  d e r  m o d e rn e n  L eb en sfo rm en  
h e ra u s  d ie  W o h n b a u te n  in den  v e rsch iedenen  Land-i 
s c h ä f te n  u n d  L än d e rn  g le ic h  o d e r  ä h n lic h  w erd en , 
k ü m m e rt u n s  n ic h t im  g e rin g s te n . W e n n  sich  d e r  
In te rn a tio n a lism u s  au s den  p r im ä re n  V o rau sse tzu n ­
gen , d ie (N B ! au s p ra k tisc h e n , n ic h t p o litisch en  
G rü n d e n ) von vö lk ischen  un d  g e o g ra p h isc h e n  B e­
d in g u n g en  a b h än g en , von se lb s t e rg ib t, d a n n  w o l­
len  w ir  ih n  a ls  E rg e b n is  n a tü r lic h e r  E n tw ic k lu n g  
g e rn  h in n eh m en , ih n  a b e r a ls  B ild u n g s fa k to r  von 
v o rn h e re in  f ü r  d ie  G es ta ltu n g  d e r  neu en  L eb en sfo rm  
u n d  des neu en  B auens zu p ro p a g ie re n , is t U n sin n  u n d  
ab zu lehnen .

E in  M ü n ch en e r K u n s th is to r ik e r  sc h re ib t m it B e­
z ieh u n g  a u f  das von den  A u slän d e rn  v e rtre ten e  B au ­
p rin z ip  :

„Selbstverständlich kann cs als solches von der deut­
schen Baukunst nicht tale quäle übernommen werden 
und es ergibt sich für die deutschen Architekten die ver­
antwortungsvolle Aufgabe, dieses holländisch-französische 
Bauprinzip für die gesellschaftlichen und klimatischen 
Verhältnisse der deutschen Länder umzugeslalten und
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fruchtbar zu machen. Die Erfüllung dieser Aufgabe 
ist die Stuttgarter Ausstellung leider schuldig geblieben."

D erse lb e  beze ich n e t e in ig e  S p a lten  w e ite r  oben a ls 
b eso n d eren  V o rzu g  d e r  A u ss te llu n g , d a ß  d ie  H ä u se r  
w irk lic h  b ew o h n t w erden  so llen .

W ä re  es n ic h t  v ie lle ich t r ic h t ig e r  u n d  w ir ts c h a f t­
lic h e r , w enn  d ie  d eu tsch en  A rc h ite k te n  in s  A usland  
fa h re n  w ü rd e n , u m  d ie  n eu es ten  G ew ächse  im  G a rte n  
d e r  B a u k u n s t in  ih re m  H e im a tb o d en  zu s tu d ie re n , 
a n s ta tt  sie w ie ex o tisch e  T o p fp f la n z e n  in  u n se ren  
u n f re u n d lic h e n  B oden zu  p f la n z e n , w o sie  n ic h t leben  
u n d  n ic h t s te rb en  k ö n n e n ?  —  E in e  F ra g e :  W ü rd e  
es w oh l in  P a r is , A m ste rd am  o d e r so n s t irg en d w o  
in  d e r  W e lt, a u ß e r  D e u tsc h la n d , irg e n d  je m a n d e m  
e in fa lle n , d eu tsch e  H ä u se r  zu bau en , u m  sie zu b e ­
w o h n e n ?

W o d u r c h  i s t  d i e  „ n e u e  L e b e n s f o r m " ,  
a  u f d e r a l l e  ü b r i g e n  D o g  m  e n  a u f  g e  b  a u l 
s i n d ,  e n t s t ä n d e  n  u n  d w i e  w i r  d  i h  r  d i e  
A u s s t e l l u n g  g e r e c h t ?  E s k a n n  s ich  dabe i 
d o ch  n u r  1 1 1 1 1  d ie  sozia le  u n d  w ir ts c h a f t l ic h e  U m ­
s c h ic h tu n g  h a n d e ln /  d ie  d u rc h  K rie g  u n d  In f la tio n  
v e ra n la ß t w a r  u n d  d ie  h e u le  n o c h  m itte n  in  d e r  
E n tw ic k lu n g  s te h t u n d  d e ren  A b la u f  n ie m a n d  v o r­
au sseh en  k a n n . W e n n  a b e r  schon  d ie  U m sc h ic h tu n g  
n o ch  im  G an g  is t —  tro tz  L e C o rb u s ie r , d e r  m e in t, 
d a ß  s ich  d ie  „ R e v o lu tio n “  schon  vo llzogen h a b e  — , 
so  k a n n  d ie  L e b e n s fo rm , d ie  sich  n o tw e n d ig  e rs t  au s  
d e r  w ied e r z u r  R u h e  g ek o m m en en  U m sc h ic h tu n g  h e r -  
a u sk r is ta ll is ie r t ,  h eu te  e rs t r e c h t  n o ch  n ic h t e r f a ß t  
w erd en . W a r  a lso  d e r  Z e itp u n k t f ü r  e ine A k tio n , 
d ie  a u f  d ie se r (k ü n f tig e n )  L e b e n s fo rm  a u fg e b a u t is t, 
h eu te  sch o n  g e k o m m e n ?  L a u fe n  w ir  n ic h t G e fa h r , 
d ie  G ru n d la g e n , a u f  denen  w ir  h e u le  b au en , m o rg en  
schon  w an k en  zu s e h e n ?  N a h m  d ie  A k tio n  n ic h t  
vom  A u slan d  ih re n  A u sg an g , w o viel s ta b ile re  V er­
h ä ltn is se  n ie  bei u n s  ein s ich e re s  P lan en  zu ­
lassen ?

W e n n  w ir  tro tzd em  v ersu ch en , d as  a u g e n b lic k ­
liche  S ta d iu m  d e r  im  G an g  b e f in d lic h e n  g e se ll­
s c h a f tlic h e n  U m sc h ic h tu n g  zu e rfa sse n , so  p ack en  
w ir  d ie  S ach e  e in m a l von d e r  a n d e re n  S eite  h e r  an  
u n d  f r a g e n :  „ F ü r  w elche  (sozia l u n d  g e se llsc h a ftl ic h  
g e sp ro c h e n ) G a ttu n g  von M enschen  w u rd e n  d ie  H ä u ­
se r d e r  W e iß e n h o f-S ie d lu n g  g e b a u t?  F ü r  w en  sie 
h ä tte n  g e b a u t w erd en  s o l l e n ,  b e a n tw o rte t Le C o r­
b u s ie r  r ic h tig , n ä m lic h  f ü r  den  „ü b lic h e n  M enschen , 
f ü r  den  E rs ten -B eS ten “ . (F re ilic h  s te llt e r  s ic h  den  
E rs tcn -B este n  a n d e rs  v o r a ls  w ir ) . D as e rs te  E rg e b n is  
d e r  F ra g e s te llu n g  is t d ie  g a r  n ic h t a n g e s tre b te  E r ­
k e n n tn is , d a ß  w ir es in S tu t tg a r t  n ic h t m i t  e in e r 
„ S ie d lu n g “ zu  tu n  h ab en , so n d e rn  m it e in e r  a u f  e n g ­
stem  R au m  g e d rä n g te n  S a m m lu n g  d e r  v e rsch ied en ­
a rt ig s te n  H äu se r. E in e  S ie d lu n g  is t d o ch  w o h l eine 
n ach  s tä d te b a u lic h e n  G esetzen  o rg a n is ie r te  A n sam m ­

lu n g  von B e h a u su n g e n  f ü r  M enschen  d e rse lb en  sozi­
a len  S c h ic h t, sch o n  d e sh a lb , w eil eben  d ie  B e h a u ­
su n g  d es w o h lh ab en d en  E in ze lw esen s (u n d  sei es n u r  
a u s  w ir ts c h a f t lic h e n  G rü n d e n ) an d e re  A n fo rd e ru n ­
gen an d ie  L age  des B au p la tze s  s te llt w ie  d as  R e ih e n ­
h a u s  f ü r  den  A rb e ite r . D as  w ird  a u c h  in d e r  „n eu en  
L e b e n s fo rm “ so  b le iben . Ü b e rd ie s  h a t  d ie  E r f a h ­
ru n g  g e le h r t, d a ß  es u n z w e c k m ä ß ig  is t, M enschen  
a u s  v ersch ied en en  sozia len  S ch ich ten  d ic h t n e b e n ­
e in a n d e r  w o h n en  zu lassen , w eil sie  s ich  a u f  G rü n e t 
ih r e r  versch ied en en  L e b e n sfo rm e n  g eg en se itig  s tö ren .

E rg e b n is :  m an  h a t in S tu t tg a r t  den  v e rn ü n f tig e n  
B e g r i f f  d e r  S ie d lu n g  d em  A ussle llu n g szw cck  g e ­
o p fe r t ,  w as s ich  in  d e r  F o lg e  w oh l u n a n g e n e h m  b e ­
m e rk b a r  m ach e n  w ird , w  e n n  d i e  V c r s u c  h  s k a -  
n i n c h c n  e i n m a l  e i n  g e z o g e n  s i n d .

L e h re : m an  k a n n  u n d  so ll T eile  e ines n o rm a len  
B a u p ro g ra m m e s  n ic h t im  R a h m e n  e in e r  A u ss te llu n g  
a u s fü h re n , w eil H ä u se r , d ie  b ew o h n t w e rd en  so llen  
u n d  so lche , d ie  a ls  A u ss te llu n g so b je k t g eze ig t w e r­
den  so llen , v e rsch ied en e  V o rau sse tzu n g en  hab en .

D as  G elände  d e r  W e iß e n h o f-S ie d lu n g  w a r  a u sg e ­
sp ro c h e n e s  V illen g e län d e  —  (ich  g e b ra u c h e  d ieses 
w en ig  sch ö n e  W o rt se in e r D e u tlic h k e it w egen ) u n d  
f ü r  Z w ecke e in e r S ie d lu n g  viel zu  teu e r , es w a r a b e r 
a u c h  se in e r B e sc h a ffe n h e it n ach  f ü r  d ie  E x e m p li-  
f iz ie ru n g  des T y p isch en  —  u n d  d a r a u f  k o m m t es 
do ch  a lle in  an  —  d e n k b a r  u n g ee ig n e t, w eil d ie  L age 
am  H a n g  zu m a le r isc h e n  S o n d e rlö su n g c n  g e rad ezu  
h e ra u s fo rd e r te  u n d  sie a u c h  e rzeu g te . D as I la u s  des 
w o h lh ab en d en  M annes o d e r  g a r  des S o n d e rlin g s  is t 
u n s  k e in  P ro b lem . E r  m a g  s ich  im m e rh in  S ta rc n -  
köbel o d e r E rd h ö h le n  b au en  —  u m  sein  G eld  -— 
w enn  es ih m  S p a ß  m a c h t. H ie r  a b e r k o n n te  es sich  
n u r  u m  d ie  A u f f in d u n g  des A llg em c in g ü ltig en , des 
N o rm a le n , des N o tw en d ig sten  h a n d e ln . In  d ieser 
R ic h tu n g  h ab en  f a s t  n u r  d ie  H o llä n d e r  u n d  M ies g e ­
a rb e ite t. W a ru m ?  W eil in  H o llan d  sch o n  se il ru n d  
3 0 0  J a h r e n  e ine  W o h n u n g  w ie d ie  a n d e re  a u ss ieh t.

„Klärungsbedürftig war vor allem der Begriff der 
Siedlung selbst. Die sehr weitgehende Ähnlichkeit der 
Lebensformen und Wohnunsprüche innerhalb der so­
zialen Schichten und ebensosehr die wahrhaftig bren­
nende Wirtschaftsnot unserer Zeit führen zwingend zum 
Siedeln in typisierten llauseinheiten. So unpopulär der 
Gedanke heute noch ist, er mußte vorgeführt werden. 
An Stelle einer echten Siedlung wird ein Versuchsfeld 
haukünstlerischer Individualitäten vorgeführt. Dabei be­
denke man, daß diese Ausstellung nicht auf Abbruch 
gebaut ist.“

„Gerade diese M ohnräume (der Einzelhäuser nämlich) 
erwecken deutlich den Eindruck stark individualisierter 
Gestaltung, sie gehen also am Ziel der Schaffung ano­
nymer Wohneinheiten für soziale Bedürfnislypen be­
trächtlich vorbei. Das ist das Gegenteil von dem, was 
beabsichtigt war.“ (Volkart)
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D ie  W e iß e n h o f-W o h n u n g e n  w erden  d en jen ig en , 
d ie  sie b ezah len  k ö n n en , zu  p r im itiv  sein  u n d  d ie ­
je n ig e n , d e ren  L e b e n s fo rm  sie angem essen  s in d , w er­
den  sie n ic h t bezah len  k ö n n en . D och  w ird  w oh l d ie  
S ta d t S tu t tg a r t  h e lfe n d  c in g re ife n  u n d  das E x p e ri­
m en t zu  E n d e  fü h re n .

W ie  s te h t es m it d e r  S a c h lic h k e it im  e in ze ln en ?
„Die von Fahrikhauten und von den Liegehallen der 

Lungenheilstätten übernommene Zweckmäßigkeit der 
Wcißenhof-Sicdlung ist viel zu absichtlich und erzwun­
gen, viel zu krampfhaft auf den Zweckgedanken ein­
gestellt und wird gerade dadurch wieder unsachlich und 
unzweckmäßig, wie ein nach wissenschaftlichen Grund­
sätzen konstruierter Schuh. Sie drückt überall. Die 
wahre Sachlichkeit ist da, ohne daß man sie spürt. Man 
horcht nach ihr und hört nicht ihren Laut, man schaut 
nach ihr und sieht nicht ihre Form.“ (Nilsche)

Ich  h a lte  d ie  P a ro le  d e r  S a c h lic h k e it im m erh in  
f ü r  d ie  beste G ru n d la g e  des ganzen  U n te rn eh m en s 
u n d  au ch  fü r  den  am  ehesten  e r fü llte n  P ro g ra m m ­
p u n k t, w enn sie a u ch  in  m an ch e n  L e is tu n g en  g e ­
rad ezu  p a ro d ie r t e rsch e in t.

„Eine Quelle des Irrtums ist des ferneren das ge­
läufig gewordene Wort vom funktionellen Rauen im 
Zusammenhang mit den Rauten der Ausstellung. Man 
vergißt schwer diejenigen Beispiele, in denen die eigene 
Lehre mißachtet wurde, man denkt an die Waschküche 
an der Südterrasse (wobei die Schlafräume im Boden 
stecken) oder an die Mädchenkammer, die ihre Lüftung 
aus dem Treppenhause bezieht oder an die Wohnräume, 
die ihre Schiebetüren ausgerechnet gegen Treppe und 
Küche öffnen. Man erinnert sich der Lichtschächte, die 
künstlich hochgcmaucrl und um einen guten Licht­
einfall gebracht sind, damit eine Horizontale entsteht. 
Man stellt fest, daß der schnittigen Straffheit eines 
durchlaufenden Fensterbandes die Lüftbarkeit eines 
Aborts geopfert ist. Man erinnert sich der trügerischen 
Logik jener Nordfassade am Einfamilienhause des Ar­
chitekten Le Corbusier, wo die lichtbedürftige Küche 
zwischen dem Anteil am hochsilzenden Fenslerbande 
und dem rein formalistisch entworfenen Lichtschlitz 
am äußeren Fassadenrande ein düsteres Dasein führt. 
Auf Kosten der Raumbeleuchtung wurde hier eine Fas­
sade gebaut. . .

Droht hier nicht ein anderer Formalismus aufzu­
stehen? Erlebt hier der Jugendstil seine zweite Jugend, 
ein gefährliches Alter mit allen Bedrängnissen?

Die Elemente des alten Wohnhauses sind abgelegt, 
aber mit den Elementen des Pullmanzugs, mit den 
Mitteln des Industriebaus wird wiederum nur gespielt.“

(V o lk a r t)
D ie S a ch lich k e it an sich  is t v o r t re f f l ic h , a b e r d ie  

B lü ten , d ie  d e r  ideo log ische  K u lt d e r  „ n e u e n  S a c h ­
lic h k e it“ g eze itig t h a t, s in d  u n e rf re u lic h  u n d  w a c h ­
sen a u f  w ild em  IIo lz!

Le C o rb u sie r sag t in  e in em  A tem  :
„Das Haus ist eine Maschine zum Wohnen. D ie  

B a u k u n s t  s t e h t  j e n s e i t s  d e r  N ü t z l i c h -  
k e i l s  f r a g e n .  Es handelt sich nicht mehr um Her­
kommen . . . noch um Konstruktionsverfahren, noch um 
Anpassung an Nützlichkeitsbedürfnisse."

E in  a n d e re r :
„Die neue Wohnung ist das Spiegelbild der neuen 

Gesellschaft. M it  K u n s t  h a t  s i e  n i c h t s  z u  t u n ,  
sondern nur mit Technik und Hygiene.“ (Christoffei)

M ies van d e r  H ohe sag t, d a ß  d e r  K a m p f  um  d ie  
neue  L eb en sfo rm  g e k ä m p f t w erd en  m u ß , viele  sagen , 
d a ß  d ie  I lä u s e r  in  W e iß e n h o f  in  d ie  Z u k u n f t  w eisen , 
d a ß  die M enschen  e rs t k o m m en  m üssen , d ie  d o r t 
w o h n en  können .

Le C o rb u sie r a b e r :
„Die Revolution hat sich bereits vollzogen.“
D ie einen  b eg rü n d en  ih re  R ie se n fe n s le r  d a m it, d a ß  

d ie  W o h n u n g  „ein  S tü c k  ab g e g re n z te r  N a tu r"  ist, 
un d  Le C o rb u s ie r:

„Ein Haus, das Grenze sein soll unseres .Menschen­
tums, das uns umschließt, von der gegensätzlichen 
Erschcinungswclt der Natur abtrennt. . . “

M eine H e rre n , so lan g e  es Ih n e n  n ic h t  k la r  g ew o r­
den  is t, ob d ie „n eu e  L e b e n s fo rm "  schon  d a  is t o d e r 
e rs t k o m m t, ob B auen  m it  K u n s t e tw as zu tu n  h a t  
o d e r n ic h t, ob  W o h n en  e ine tech n isch e  F u n k tio n  is t 
o d e r ein L ebensvo rgang , so lange  so llten  S ic  k e in e  
P ro g ra m m e  ü b e r den  W o h n u n g sb a u  a u fs te lle n !  Se­
h e risch e  B eg ab u n g  is t n ic h t je d e m  gegeben  u n d  w em  
sie gegeben  ist, d e r  schw eig t.

I h r  d en k t, w o h e r d e r  W in d  a u c h  w e h t 
Zu S chaden  u n d  G ew inne,
W en n  es n ach  E u re m  S inne  geh t,
Es g in g  n ach  e in em  S inne.

D u segelst h e r, d e r  an d re  h in ,
Die W o g e  zu  e rp ro b en
U nd w as e rs t e ine  F lo tte  sch ien ,
Is t ganz u n d  g a r  zers toben .

G oethe
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H in te rg rund  H aus C orbusier

D  I E  M E  T I I 0  D  E  N

„Jed er p rü fe  w ohl, ob er auch w irklich das geschaut, was er zu verkünden u n te r­
nom m en, ehe er cs wagt, lau t dam it zu w erden .“ E . T .  A.  I l o f f m a n n

J ede f r is c h e  m u tig e  T a t is t sy m p a th isc h , auch  
w enn sie ab w eg ig  is t, a b e r  —  ih re  T r ie b fe d e r  

m u ß  Id ea lism u s  sein . G u te  L e is tu n g en  e m p fe h le n  
s ich  zw ar se lb st, a b e r  es sei zu g eg eb en , d a ß  es b e u le  
s c h w ie r ig  is t, sic zu e rk en n en  u n d  d a ß  m an  d ies  den 
M enschen  e r le ic h te rn  so ll d u rc h  H inw eise . D as h a t  
d e r  W e rk b u n d  u n d  f ü r  ih n  H e rr  G r ä f f  in  a u sg ie ­
b ig s tem  M aß e  g e tan . E s is t b e s t im m t f ü r  eine F a c h ­
a u ss te llu n g  n ie  so viel P ro p a g a n d a  g e m a c h t w o rd en  
w ie f ü r  S tu t tg a r t .  W ir  sagen  n ic h ts  d ag eg en , es h a t 
s ich  a u ch  g e lo h n t u n d  cs is t n u n  e in m a l so , d a ß  
m a n  sich  in d e r  K a tz e n m u sik  m o d e rn e n  R e k la m e ­
w esens n u r  d u rc h  g anz  k rä f t ig e  P o sa u n e n s tö ß e  b e ­
m e rk b a r  m ach e n  k an n . A ber a u c h  d iese P o s a u n e n ­
s tö ß e  m ü ssen  —  sach lich  sein .

A u f  G ru n d  d e r  b e tr ieb en en  P ro p a g a n d a  h ä l t  d e r  
F rä n k isc h e  K u r ie r  d ie  A u ss te llu n g  f ü r  „ e in  m it  u n ­
g la u b lic h  g ro ß e m  L ä rm  in szen ie rte s  U n te rn e h m e n  
e in ig e r  W e n ig e r , d ie  e inen  R in g  sc h lie ß e n  u n d  sich  
in  a lle r  W e lt a ls  F ü h re r  a u sg e b e n “ . U nd  e in  B er­
l in e r  K r it ik e r  m e in t, d a ß  „d iese  A u ss te llu n g  in  B e r­

lin  s teh en  m ü ß te “ . Ic h  habe  ih n  h o f f e n t l ic h  re c h t 
vers tan d en .

W a ru m  h a t m a n  d ie  „b e s ten  K ö p fe  E u ro p a s “ a u f  
d ie  D ru c k sa c h e n  d e r  A u ss te llu n g  g e se tz t?  H a n d e lt 
cs s ich  u m  d ie  „ n e u e n  B a u k ü n s tle r“ o d e r  u m  d ie  
„ n e u e  B a u k u n s t“ ?  L u d w ig  T lio m a  sc h r ie b  e in m al 
an  seinen  F re u n d  H a u ß m a n n :

„D ie Person des A utors und seine äußerliche  E r ­
scheinung h a t m it dem  Stück nichts zu tun . A m  E nde 
sind w ir keine T rapezkünstler, die sich f ü r  d reim al 
Bauchwelle B eifall holen und qu ittie ren .“

A ber s c h lie ß lic h  g e h ö rte  e r  eben  n ic h t zu den  
b esten  K ö p fe n  E u ro p a s  u n d  w a r  d e sh a lb  au ch  n ic h t 
so  g e sc h ä f ts tü c h tig . H ä tte  m an  d ie  P ro p a g a n d a  n ic h t 
m it  e tw as w en ig e r H y ste r ie  u n d  m i t  e tw as m e h r  T a k t 
b e tre ib en  k ö n n e n ?  W a ru m  k ä m p f t  m a n  gegen  das 
„ H e rg e b ra c h te “  a n s ta tt  gegen  des „ Ü b e rle b te “ ?  D as 
s in d  zw eierle i D in g e , m e in e  H e rre n !

E s k o m m t m ir  vo r, a ls  ob m a n  in  S tu t tg a r t  d as 
E rd g e sc h o ß  a b g eb ro ch en  h ab e , b evo r m a n  d as O b e r­
g e sc h o ß  a u fs e tz te ;  w eil m an  a b e r s c h lie ß lic h  doch
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ohne  E rd g e sc h o ß  n ic h t w c ile rb au en  k an n , z ieh t m an  
H ilf sk o n s tru k tio n e n  e in , die ke in en  N utzen  b rin g en  
a b e r  G eld  k o sten , u m  am  E nde  e inzusehen , d a ß  m an  
das E rd g e sc h o ß  besser s tehen  gelassen  o d e r n u r  u m ­
g e b a u t h ä tte . D ieses H au s  d e r  E n tw ic k lu n g  is t au ch  
d ach lo s , a b e r n u r  w eil es n ie  f e r t ig  w ird . E in  W ö l­
k en k u ck u ck sh e im  o h n e  seine schönste  S eite , d ie  
P h an ta s ie , b e h a g t u n s  n ich t. D a  is t es besser, a u f  
d em  B oden zu b le iben , das is t sach lich . D e r  „n eu e  
B a u g e is t“ w ill m it e in em  S ch lage  e in g e fü h r t  un d  
d ie  M enschen  so llen  ü b e rru m p e lt un d  g lü ck lich  g e ­
m a c h t w erden . M an k an n  sich  des E in d ru c k e s  n ic h t 
e rw eh ren , d a ß  h ie r  gew isse R ek la m e -In s tin k te  die 
rev o lu tio n ä re  E in s te llu n g  ü b e rs te ig e rt u n d  d as P ro ­
g ra m m  n ach  e in e r Seite verschoben  hab en , d ie  d e r 
S ach e  n ic h t zu m  V orteil g e re ic h t un d  d a ß  h ie r  m a n ­
ches ad  m a jo re m  a u to r is  g lo r ia m  (m an  gesta tte , d a ß  
ich m ich  n ach  w isse n sc h a ftlic h e r G e p flo g e n h e it bei 
d ieser p e in lich en  S te lle  d e r  G e leh rten sp rach e  bed iene) 
g eschehen  ist, w as f ü r  die S ach e  d e r  d eu tsch en  B au ­
k u n st h ä tte  g eschehen  sollen  u n d  k ö n n en . A ber das 
„H in w eg seh en “ ü b er G ew esenes rä c h t sich  f r ü h e r  
e d e r  sp ä te r.

„Das was die deutsche Archilektenschaft in den letz­
ten fünfundzwanzig Jahren reinigend, reformierend 
und veredelnd geleistet hat, wird übersprungen und 
man versucht, das Publikum in den Glauben zu ver­
setzen, daß man noch gegen äußerste Barbarei an­
kämpfen müsse.“ (Muthesiüs)

H ie h e r g e h ö r t d as  P lak a t d e r  A u ss te llu n g : ein 
M a c k a r t-Z im m e r d e r  sch lim m sten  A rt in  p h o to g ra ­
p h is c h e r  D a rs te llu n g , m it d icken  b lu tro te n  B alken  
d u rc h s tr ic h e n . W en n  n ic h ts  sonst, d an n  is t dieses 
P la k a t d em  d eu tsch en  W e rk b u n d  ü b c lzunehm en , 
w eil cs n ic h t „ f a i r “ is t (a lle  deu tsch en  passenden  A us­
d rü c k e  s ind  schon  u n p a r la m e n ta r is c h ) . Es s te llt eine 
p lu m p e  S p e k u la tio n  a u f  d ie U rte ils lo s ig k e it d e r  L aien  
d a r  u n d  e ine  —  w enn  au ch  u n g ew o llte  —  I r r e fü h ru n g  
d e re r , denen  d ie  M ö g lich k e it e igenen  E in b lick es  fe h l t,  
vor a llem  a lso  des A uslandes.

„Fürwahr — gälte der Kampf des Werkhundes den 
Gebrechen der durch dieses Bild charakterisierten Zeit, 
die Ausstellung käme um zwei Jahrzehnte zu spät! 
Von den Zehnlausenden, die zur Ausstellung fahren, 
können wenige dem Einfluß einer 20jährigen Erzie- 
hungs- und Reinigungsarbeil, die gerade die Führer des 
deutschen Werkbundes geleistet haben, entzogen geblie­
ben sein und so bedeutet die Verwendung dieses Plakates 
nicht viel mehr als den Fußtritt gegen einen Kadaver, 
der schon längst tot ist und der niemals ein Löwe war.“

(Volkart)
E s is t e ine w a h rh a f t  a rm se lig e  Z u f lu c h t , d ie  M en­

schen  g lau b en  zu  m ach en , es ge lte  h e u le  noch  den  
K a m p f m it d em  N u d e lm e ie r-Z im m er, das schon  in 
d e r  M ü n ch en e r A u sste llu n g  von 1 9 0 8  (vor f a s t  2 0

J a h r e n ! )  als ab sch reck en d es  B eisp ie l in  n a tu ra  a u s ­
ges te llt w ar. R ein  fo rm a l is t ü b e rd ie s  das P la k a t 
e ine g ra p h isc h e  G esch m ack lo s ig k e it, d ie  des W e rk ­
b u n d es d u rc h a u s  U nw ü rd ig  ist. E s w äre  n ic h t a n g e ­
b ra c h t, s ich  ü b e r  d ieses P la k a t zu  v e rb re iten , w enn  
ih m  n ic h t —  w ie d ies bei e in e r F ir m a  re c h t u n d  
b illig  is t —  sym bo lische  B ed eu tu n g  zu k äm e , w enn  
sich  n ic h t d i e  M e t h o d e  d a r in  a u ssp räch e .

U nd  d ie  M ethode b esteh t d a r in , d ie  a rm e n  M en­
schen  g lau b en  zu m ach en , d a ß  sic sam t u n d  so n d e rs  
b ish e r in e rb ä rm lic h e n  H öh len  o d e r d u rc h  u n d  d u rc h  
v erlogenen  P a lä s ten  g e w o h n t h ab en  u n d  d a ß  ih n en  
n och  n iem an d  b is h e r  ü h e r  d as  S ch reck lich e  d ieser 
T a tsac h e  d ie  A ugen g e ö f fn e t habe . S ic  b e s teh t d a r in , 
d e r  g e fä h r lic h e n  K o n k u rren z , d as s in d  d ie  w irk lic h  
g u ten  L e istu n g en  d e r  le tz ten  J a h re ,  d ie  m i t  dem  
M ac k a r l-Z im m e r s ic h e r  ebensow en ig  zu tu n  h ab en  
a ls d ie  S tu t tg a r te r  W o h n u n g e n , s o rg fä lt ig  au s  d em  
W ege zu gehen , w eil sie ke in e  g ü n s tig e  F o lie  f ü r  
d ie eigenen  „ E r f in d u n g e n “ abgegeben  h ä tte n . M an 
w u ß te  w oh l, w a ru m  m a n  viele d e r  B esten  u m g in g . 
M u ß ten  denn  Le C o rb u sie r, D o ck er, M ax T a u t u n d  
G ro p iu s  je  zw ei H ä u se r b a u e n ?  W a ru m  h a t  m an
—  u m  n u r  e in  B eisp ie l von v ielen  zu n e n n e n  —  
n ic h t ein  H aus von T essenow  a u fg e s te llt u n d  d an n  
en tsch e id en  lassen , bei w em  d ie  w a h re  E rk e n n tn is  
d e r  h eu tig en  L e b e n sfo rm  u n d  d e r  h eu tig en  W o lm - 
b e d ü rfn is s e  zu suchen  is t?

U nd  n o ch  e in e r p ro p a g a n d is tisc h e n  M ethode sei 
g e d a c h t: P h o to g ra p h ie re n  u n d  Z e ichnen  w a r  in d e r  
A u ss te llu n g  s tren g s ten s  verbo ten . D ies w u rd e  so 
lä ch e rlich  w eit g e tr ieb en , d a ß  m an  b ean stan d e t w urde , 
w enn m a n  sich  in  sein  N o tizb u ch  e inen  Z im m e r­
g ru n d r iß  m it v ie r S tr ic h e n  a ls G ed äch tn iss tü tze  ze ic h ­
nete . D ie  H e rs te llu n g  von L ic h tb ild e rn  w ar m o n o p o ­
lis ie rt un d  diese sozusagen  a m tlic h e n  L ic h tb ild e r  
hab en  ein G em ein sam es ; sie sin d  a lle  au sg eze ich n e te  
L e istu n g en  d e r  P h o to g ra p h ie  u n d  w a h rh a f t  r a f f i ­
n ie r te  A rc h ite k tu r -A u fn a h m e n  in  dem  S in n e , d a ß  die 
A rc h ite k tu r  als m a le risch  reizvolle  S ta f fa g e  in  h o c h ­
ro m an tisch en  L a n d sc h a fte n  —  d as G elände  u n te r ­
s tü tz t d ies —  m it g ew altig en  G ew itte rh im m eln  e r ­
sch e in t. Ic h  h ab e  n ie  u n sach lich e re  A rc h ite k tu ra u f ­
n ah m en  gesehen . W e r  d ie  S ied lu n g  n u r  au s  d iesen  
A b b ildungen  k en n t, d e r  k e n n t sie n ic h t  u n d  w er sie 
n u r  bei S onne  gesehen  h a t, f ü r  d ie  sie g eb au t is t, 
d e r  k e n n t sie au ch  n ic h t.

D e r ech te  K ü n s tle r  un d  d e r  e rn s te  A rb e ite r  s c h a f f t
—  au ch  heu te  n o ch  —  in d e r  S tille  se in e r  „ W o h n -  
m asc h in e “  au s „ G rü n d e n  d e r  S c h a m h a f tig k e it“  u n d  
schon  d e r  sog. „A te lie rb e su c h “ is t ih m  p e in lic h . U nd 
w enn  e r d a n n  sein  fe r tig e s  W e rk  h e ra u s s lc llt , s tö ß t  
e r  n ic h t e tw a in d ie  P o sau n e , so n d e rn  e r  —  sch äm t 
s ich , d a ß  es n ic h t n o ch  besser ist.
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D E R  „ N E U E  S T I L “

„Jede  H aup tzeit hat Ihren Stil hinIerlassen 
n ich t versuchen ob sieh n ich t auch fü r  die unserige ein

der B aukunst, w arum  wollen w ir
S til au ff in d en  lä ß t .“ Schinkel

Se lb s t d a s  G en ie  S ch in k e ls  is t an  d ie sem  U n te r f a n ­
gen  g e sc h e ite r t. W e rd e n  es d ie  S tu t tg a r te r  fe r t ig  

b r in g e n ?  O d e r so llten  w ir  tro tz  Le C o rb u s ie r, d e r  
m e in t, d a ß  „e in  g ro ß e s  Z e ita lte r  a n g e b ro c h e n  se i“ , 
n ic h t in e in e r „ H a u p tz c i t“ lo h en ?  S ch ad e  u m  d ie  
„ fu n d a m e n ta l  n eu e  Ä s th e tik “ !

D en  A rc h ite k te n  w a r  in  S tu t tg a r t  d ie  id ea ls te  u n d  
se lten s te  A u fg a b e  g es te llt, d ie  m an sich  den k en  k a n n : 
sie d u r f te n ,  n ic h t e in g ezw än g l d u rc h  irg en d w e lch e  
F o rd e ru n g e n  o d e r  L a u n e n  e ines B a u h e rrn , in  v ö llig e r 
F re ih e it  ih r  k ü n s tle r isc h e s  G lau b en sb ek en n tn is  nb- 
lcgcn . D e r  W e rk b u n d v o rs ilz c n d e  m e in te , d a ß  das 
S tu t tg a r te r  U n te rn e h m e n  m it e in em  „ n eu en  S ti l“ , 
ü b e rh a u p t m it fo rm a le n  D in g en  n ic h ts  zu  tu n  hab e .

„ W e r  s ich  b e m ü h t, d e r  S ach e  a u f  den  G ru n d  zu 
g eh en , w ird  e rk e n n e n , d a ß  d as , w as h e u le  d ie  G e i­
s te r  je n e s  K re ises  bew eg t, e ig en tlich  d ie  n e u e  F o rm  
is t.“  (M u th esiu s .)

V ie lle ich t ab e r  is t es d em  W e rk b u n d  ä h n lic h  g e ­
g an g en  w ie d e r  S ta d t S tu t tg a r t ,  d ie  je m a n d  m it e in e r  
H enne  v e rg lich en  b a t, d ie  e rs ta u n t u n d  h il f lo s  d ie  
k le in en  E n te n k ü c k e n , d ie  sie  se lb s t a u s g e b rü te t  h a t, 
a u f  dem  See h e ru m sc h w im m e n  s ieh t. 'W er h a t  die 
fa lsc h e n  E ie r  u n te rg e le g t?  —  N un a lso  s in d  sic a u s ­
g e b rü te t u n d  es ist n ic h t  f r a g lic h , d a ß  in  S tu t tg a r t

u n v o rc in -  
ih r  W e ­

se n tlic h e s?
D ie „ k u b is c h e “ G e s ta ltu n g  d e r  R au m asse , das 

F e h le n  des D aches, d ie  s ta rk e  A u flö su n g  d e r  H a u s ­
w an d  d u rc h  v e rg la ste  Ö ffn u n g e n , d a s  F e h le n  je g l i­
c h e r  p la s tisch en  o d e r  f a rb ig e n  G lie d e ru n g  u n d  je g l i­
c h e r  „ D e k o ra tio n “ , d e r  V erz ich t a u f  S y m m e tr ie  u n d

V

P ro p o r tio n  b e i O rd n u n g  d e r  B aue lem en te . V on d e r  
W a rte  d e r  b is h e r  g ü ltig e n  B a u ä s lh c tik  a lso  v o rz u g s­
w eise N egatives, d . h . W e g la ssu n g e n  an  S te lle  von 
N eu g esta ltu n g .

G egen  das K u b isch e  is t an  sich  n ic h ts  zu  sagen , 
s te ll t  cs d o ch  die e le m e n ta rs te  F o rm  des H au ses  d a r , 
a b e r  es sc h e in t u n s  n u r  S in n  u n d  B e re c h tig u n g  zu  
h ab en , w en n  es e i n f ä l t i g  b le ib t u n d  n ic h t  am  
g le ich en  O b je k t in  m a ß s tä b lic h  ve rsch ied en en  K ö r­
p e rn  a n f t r i t t ,  d ie  re in  ad d itiv  zu sam m en g esch o b en  
w erd en  zu e in em  m e h r  o d e r  w e n ig e r  k o m p liz ie r te n  
G ebilde.

„D aß  m an bei dieser Zusam m enschiebung der kub i­
schen E inzelbauteile häufig  w ieder zu jenen  w ildgrup­
p ierten  üaugebilden  kom m t, die vor d re iß ig  Jah ren  
als deutsche „V illa“ üblich w aren und daß  die inzw i­
schen m ühsam  erlangte Geschlossenheit des Hauses da­

e ine n eu e  F o rm  „ g e w o llt“  ist. W a s  is t 
g en o m m en  d u rc h  d ie  la u te n  T h eo rie n

durch  w ieder verloren  gehl, w ird nichL beachtet. W ie 
denn überhaup t die B efangenheit de r neuen A rchitek­
ten in äußeren  G estaltungsm olivcn, trotz a ller A bleug­
nung, m indestens so stark ist wie bei den früheren  
S tila rch ilek ten .“ ( M uthesius)

P o p p  m e in t s e h r  r ic h tig ,  es zeige sich  in  den  
„ v ie lfa c h e n  R a u m d u rc h d r in g u n g e n  u n d  dem  In -  
e in a n d e rsc h a c h le ln  d e r  .Massen eine re in  m a le r isc h e  
G e s in n u n g , d ie  im  G ru n d e  n ic h t besser is t a ls  
je n e  m it E rk e rn , T ü rm e n , d u rc h s c h n itte n e n  D äch e rn  
u. ü .“ . E s ist ä u ß e rs t  „ in te re s s a n t“ , d a ß  d ie  k u b isc h e  
B auw eise , b e i d e r  d u rc h  g rö ß tm ö g lic h e  A n n ä h e ru n g  
d e r  E rsc h e in u n g s fo rm  an  d ie  D a se in s fo rm  das R a ­
tiona le , U n m y stisch e , S ach lich e , g anz  u n se re r  Z e it 
k o n fo rm , d a s  W e se n tlic h e  w ird , g anz  le ic h t zu e in e r 
m a le r isc h -ro m a n tisc h e n  W ir k u n g  g e b ra c h t w erd en  
k a n n , so b a ld  d e r  G es ta lte r  d ie  E in fä l t ig k e it ,  d ie V or­
a u sse tz u n g  f ü r  k u b isch es  G esta lten , v e rlie r t. D as  is t 
ih re  e ine G e fa h re n -Q u e lle . D ie an d e re  ze ig t u n s  Le 
C o rb u s ie r. E s is t d ie  P a p p sc h a c h te l o h n e  o p ti­
sch es G ew ich t, d e r  von in n en  g e b lä h te  K ö rp e r  m it 
d ü n n e r  S ch a le  (G lasg lo ck e , L u f tb a l lo n ) , k e in  G e­
bäu d e  m e h r , so n d e rn  ein (k u n s t- )  g e w e rb lic h e r  G e­
g en s tan d . ein S ta rc n k o b e l, e ine  W o h n sc h a c h te l v iel­
le ich t. W e n n  d iese  be iden  K lip p en  g em ied en  w erd en , 
k an n  d ie  „k u b isc h e  R au w eise“ zu g u te n  u n d  ze itge­
m ä ß e n  L ö su n g en  fü h re n , m it u n d  o h n e  D ach . Im  
a llg em e in en  k a n n  m a n  sag en , d a ß  cs e ine  m o d isch e  
A ffe k la tio n  is t, d ie  D a c h lo s ig k e it von In d u s tr ie -  u n d  
G e sc h ä f tsliavi sh an  ten u n d  au s  d e r  G ro ß s ta d t, w o sie 
m eist s e h r  a n g e b ra c h t is t, a u f  d as W o h n h a u s  u n d  
a u f  lä n d lic h e  V erh ä ltn isse  g ed an k en lo s  h e rü b e rz u n e h ­
m en , w o sie m e is t s e h r  u n a n g e b ra c h t ist.

„N iem als d a rf  das flache Dach zu r Eselsbrücke fü r 
unfähige A rchitekten  w erden, die n ich t im stande sind, 
schwierige G rundrisse m it regelm äßigen, gestreckten 
B autrakten  zu bew ältigen.“ ( L a ng e n)

W iev ie l M iß v e rs tä n d n is  d ie  ü b e rla u te  P ro p a g a n d a  
f ü r  d as  f la c h e  D a c h  a lle n th a lb e n  in  d ie  W e lt  g ese tz t 
h a t, d a s  m a g  an  e in e r  S te lle  au s  e in em  R e fe ra t  ü b e r  
S tu t tg a r t  in  e in e r  g ro ß e n  M ü n c h e n e r T a g esze itu n g  
g eze ig t w e rd e n :

„W ährend  die B aukunst des 19. Jah rh u n d erts  in die 
Höhe strebte, such t die heutige die B reite und die fla ­
chen, in  die W eile strebenden W ohnungen. D arum  (?) 
ist die B aukunst vom spitzen G iebeldach zum  flachen 
Dach zurückgekehrt (? ) , zuerst bei den Fabriken  und 
B ahnhöfen, dann  auch bei den W ohnbauten . In  B ayern 
kann m an die ästhetische W irk u n g  des flachen Daches 
am  schönsten in  W asserburg stud ieren , wo die Fassaden 
in geraden L inien  endigen und die H äuser ih ren  p la ­
stischen, kubischen B aukörper zu r G eltung b ringen .“
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D as a rc h ite k tu r- th e o re tis c h  u n d  s täd teb au lich  Ab­
w egige d ie se r A u ffa ss u n g  b ra u c h e  ich w oh l n ic h t 
zu b e leu ch ten .

D ie G ew in n u n g  e ines D a c h g a rte n s  als B e g rü n d u n g  
f ü r  d as  fla c h e  D ach  is t n a tü r lic h  ein V orw and  zu r 
V e rsch le ie ru n g  re in  fo rm a le r  A bsich ten .

D e r V erzich t a u f  a rc h ite k to n isc h e  (p la stisch e ) 
G lied e ru n g  u n d  O rn am en t ist e in w a n d fre i, a b e r  se lt­
sam , d a ß  e r  in S tu t tg a r t  n ic h t zu dem  e rw arte ten  E r-  
gebn is , n äm lich  z u r  sach lich  u n m ale risch cn  E rsc h e i­
n u n g  f ü h r t .  D en n  m an ch es H aus w ird  d o rt als G an ­
zes zum  O rn am en t, zum  m ale risch en  S ch n ö rk e l, un d  
das G esam tg e fü g e  d e r  S ied lu n g  sc h e in t n ic h t m in d e r 
g e rad e  n ach  m a le risc h -ro m a n tisc h e n  P rin z ip ie n  g e ­
s ta lte t zu sein , w obei f re ilic h  d as bew eg te  G elände 
V o rsch u b  le iste te . A uch h ie r  a lso  k o n n te  m an  n ic h t 
w as m an  w o llte ; denn  es en ts tan d  an S telle  e in e r n ach  
s täd teb au lich en  G ru n d sä tzen  au fzu b au en d o n  S ied lu n g  
in  D eu tsch lan d  ein H a u fe n d o rf  von sü d lich em  G e­
p rä g e  m it d ah in tc rlieg en d em  b e h e rrsch en d em  S an a ­
to r iu m  o d e r dg l., das sich  g anz  g u t a u f  e inem  P r o ­
sp e k t f ü r  O rien tre isen  denken  ließ e . G e fü h ls m ä ß ig  
geh ö ren  zu d iesen  G eb ilden  eben doch  K ak teen  und  
D a tte lp a lm en , so se h r  d ies a u ch  b e s tr itte n  w erden  
m ag . „S ch o n  in d e r  A nlage v e rm iß t m an  d ie  E r ­
fü l lu n g  d e r  m odernen  G ru n d fo rd e ru n g : des Z w eck­
m ä ß ig e n “ (P o p p ) .

D e r V erzich t a u f  re g u lä re  O rd n u n g  d e r  B aue le ­
m en te  in den K u b u s-F läch en  (d e r ü b rig en s  hei den 
H o llän d ern  u n d  hei M ies n ich t ge le iste t w ird ) sch e in t 
1 1 1 1 1  so  m e h r  v e rfe h lt, je  w en ig e r d ie  F lä c h e  a ls so lche 
g eschon t u n d  je  m e h r  sie in fo lg e  d e r  s ta rk en  D u rc h ­
b rech u n g en  zum  w illk ü rlic h e n  O rn a m e n t w ird . D e r 
V erz ich t a u f  P ro p o r tio n ie ru n g  von Ö f fn u n g  und  
W an d  w id e rs p r ic h t fu n d a m e n ta le n  G esetzen d e r A r­
c h ite k tu r . S y m m etrie  u n d  se lb s t P ro p o r tio n  m üssen  
ge legen tlich  d em  Z w eck g e o p fe r t  w e rd en : a u f  sie 
von v o rn eh e rc in  ve rz ich ten , is t  B a rb a re i u n d  e n t­
sp r in g t G esin n u n g en , d ie  d u rc h  so lche Sentenzen  ge­
n ü g en d  g ek en n ze ich n e t s in d , w ie : „S ch ließ en  w ir die 
A ugen v o r a llem , w as schon  d a  is t“ (L e C o rb u sie r) . 
E in  ganz  g ru n d le g e n d e r  Ir rw e g  d e r „n eu en  Ä sthe­
tik “ is t d a s  H e rü b e rn e h m e n  von G e s ta ltu n g sp r in z i­
p ien  au s  G eb ie ten , d ie  m it A rc h ite k tu r  n ic h t d as  ge­
r in g s te  zu tu n  h ab en , vo rzugsw eise au s d e r  T ech n ik  
d e r  V e rk eh rsm itte l. M an h a u t H äu se r, d ie  w ie 
D a m p fs c h if fe  au ssehen  u n d  W o h n u n g e n  w ie S c h la f­
w agen  o d e r F lu g zeu g k ab in en . D e r S c h rittm a c h e r  
d ieser m iß v e rs ta n d e n e n  A u sleg u n g  tech n isch e r E r ­
sch e in u n g en  is t w ied e r L e C o rb u sie r. E r  sc h re ib t 
in  se in em  B uch  „K o m m en d e  B a u k u n s t“ , d as  ja  b e ­
k a n n tlic h  m e h r  S c h if fe , A u tom ob ile  u n d  F lugzeuge  
a ls H ä u se r  e n th ä l t (au ch  das f in d e t m an  in  D e u tsc h ­
land  se h r  g e is tr e ic h ) : „D ie  B a u k u n s t leb t im  F e rn -  
s p rc c h a p p a ra t u n d  im  P a r th e n o n “  (w o w ird  sie sich

w o h lc r fü h le n ?  d. V e rf.)  u n d  w e ite rh in : „D a s  P ro ­
b lem  des H au ses is t n ic h t  a u fg c s te l lt  w o rd e n “ (be­
sch e id en e r M ensch! d. V e rf .) ,  u n te r  d e r  Ü b e rsc h r if t  
„D ie  F lu g z e u g e “ . —  In  H o llan d , w o es e in em  d e u t­
lich  g e n u g  zum  B ew u ß tse in  k o m m t, w ie u n g e h e u e r  
n ah e  d iese B estreb u n g en  m it  dem  J u g e n d s til  (d am als  
n a h m  m an  d ie  V o rb ild e r n a tü r lic h  n ic h t  aus dem  
R eich  d e r  T ech n ik ) verw an d t s in d , h a t  m a n  d ieses 
S ta d iu m  schon  h in te r  s ich . D eu tsch lan d  a b e r  lä ß t sich  
se lig  u n d  d a n k b a r  e m p fa n g e n d  von H e rrn  L e C o rb u ­
sie r d a m it b eg lü ck en . D  i c m  o d e r n e n  H o l l ä n ­
d e r ,  denen  die ä ltesten  E rfa h ru n g e n  m it  dem  f la ­
chen  D ach  zu r  V e rfü g u n g  steh en , s i n d  h e u t e  
s c h o n  w i e d c r  a u f  d e  m  S t a u  d p u n k t ,  d a ß  
„ m  a n a u c h  e i n  a 11  s I ä n  d  i  g  e r  A r c h i t e k t  
s e i n  k ö n n e ,  o h n e  e i n  f l a c h e s  D a c h  zu 
m  a c h c  n “ .

Z u r  neu en  F o rm  d e r  W o h n u n g  a ls  In n e n ra u m : 
„ g e h t in  d ie  a llen  S ch lö sse r u n d  le rn t d o r t , w elch  
sch lech ten  G eschm ack  d ie  g ro ß e n  K ö n ig e  g e h a b t 
h a b e n “ sag t Le C o rb u sie r. Ich  sag e : „ g e h t h in  un d  
h ö rt , w as Le C o rb u s ie r sag t un d  ih r  w e rd e t e rk en n en , 
w elch  k u ltiv ie rten  G esch m ack  e r h e u le  noch  h a t :  „ d a s  
G ram m o p h o n  o d e r  d e r  P le y e la -F lü g e l w erden  euch  
m u s te rg ü ltig e  W ied e rg ab en  B ach sch e r F u g en  (n ich ts  
G erin g e res! d . V erf.)  sch en k en  u n d  euch  K o nzerlsaa l, 
K a ta r rh e  u n d  das D e lir iu m  d e r  V irtuosen  e rs p a re n “ . 
U nd  das b ew u n d ert m an  im  L an d e  B achs u n d  B eet­
hovens a ls  G en ia litä t!

E s s te ck t in  d e r  in S tu t tg a r t  p ro p a g ie r te n  F o rm  
d e r  W o h n u n g  auch  sch ö n h e itlich  e in  g u te r , g e su n d e r 
K ern . A ber e r  is t —  w ie le id e r a lles d o r t  —  so 
se h r  ü b e rw u c h e rt von g ed an k lich en  un d  m a te rie llen  
K o n s tru k tio n en  u n d  Ü b e rtre ib u n g e n , d a ß  e r  fa s t 
sch w er zu e rk en n en  is t. A uch  d e r  als R e a k tio n ä r  ver­
sch rien e  M u th esiu s  h a t  d as  P ositive  an  S tu t tg a r t  a n ­
e rk a n n t :

„ Im  großen und ganzen jedoch bietet die Ausstel­
lung viele Anregung in der knappen, scharfen und sau­
beren Art der Raumgestaltung, und es muß überhaupt 
gesagt werden, daß die Umbildung unserer ästhetischen 
Begriffe sich tatsächlich nach dieser Richtung bewegt, 
wie übrigens schon seit Jahrzehnten ausgesprochen und 
unter Kundigen allgemein bekannt ist.“

D as S ch lag w o rt von d e r  „ A u flö s u n g  des R au m es 
un d  d e r  W a n d “ in  V e rb in d u n g  m it d e m je n ig e n  vom  
„H ere in z ich cn  d e r  N a tu r  in  d ie  W o h n u n g “  h a t  viel 
U n h e il a n g e ric h te t. S ch lag w o rte , ganz b esonders , 
w enn  cs u m  ä s th e tisch e  D in g e  g e h t, w erden  im m er 
fa lsc h , je d e n fa lls  a b e r von je d e m  a n d e rs  v e rs tan d en  
un d  au sg e leg t. Le C o rb u s ie r  sc h re ib t sto lz  von se inem  
B u c h : „d ieses B uch  w ird  in  S ch läg w o rten  g e sc h r ie ­
b e n .“ E r  w u ß te  w o h l w a ru m  (denn  e r  is t w eder 
ohne  In te llig en z , noch  o h n e  k ü n s tle r isc h e  F ä h ig k e i­
ten, noch  o h n e  W itz ) . S ch lag w o rle  v e rp f lic h te n  zu
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n ic h ts ;  d en n  sie s in d  n a c h  a llen  S e iten  d e h n b a r , fa s t 
w ie d ie  n eu e  S tu t tg a r te r  W o h n u n g . Ic h  h ab e  n ie  
v e rs tan d en , w a ru m  cs f ü r  e inen  W o h n ra u m  ein  V or­
zu g  sein  so ll, d ie W a n d  u n d  den R a u m  „ a u fz u lö s e n “ , 
ic h  h ie lte  cs f ü r  e in en  V orzug , d a s  k la re  u n d  ra sc h e  
E rfa s se n  des R au m es  zu  u n te rs tü tz e n  u n d  w ä re  das 
n ic h t  v ie lle ich t a u c h  sa c h lic h e r  a ls  d u rc h  d ie  A u f­
lö su n g  eine V e ru n k lä ru n g  des R a u m g e fü g e s  u n d  also  
w ied e r e ine  A rt m a le risch en , u m  n ic h t zu sagen  neo - 
m y s tisch en  R a u m g e fü h ls  zu e rzeu g en . P o p p  s p r ic h t  
von d e r  „ n e u e n  L ic h tro m a n lik “ .

U n d  w ie s teh t es m it d e r  F a rb e ?  W illy  B au - 
m c is tc r , d e r  d ie  ta tsäch lich  g u te n  B e sc h rif tu n g e n  in 
d e r  I la lle n a u s s le llu n g  g e m a c h t b a t (d ie  ü b rig e n s  
den en  d e r  M ü n ch en e r H a n d w e rk s -A u ss te llu n g  m e rk ­
w ü rd ig  äh n lic h  s in d ) , w e iß  B esch e id :

„Seit einer Reihe von Jahren bestimme ich für 
Wohnräume Decke und Fensterwand weiß, wenn nicht 
ganz bestimmte Gründe dagegen sprechen. Die Fenster­
wand, als dunkelste des Raumes, wird dadurch im Licht­
wert korrigiert. Sie ist so als Außenwand bezeichnet und 
wird bei künstlichem Licht Ncbenlichtquclle als Reflek­
tor. Auch die ihr gegenüberliegende Fläche sollte mög­
lichst hell sein, aus Gründen der Lichtökonomie. Le 
Corbusier verwendet für die Fensterwand helle, kalte 
Töne, dunkle, warme Töne dagegen für die belichteten 
Wände. Bei dieser Verteilung werden die Farbcharak- 
terc unterstützt (so?). Zweifellos arbeiten solche Farb- 
einleilungcn gegen die festgefügte Begrifflichkeit des 
Raumes an sich, des Raumes in W eiß.“

W a ru m  w ollen  Sie d en n  d ie  „ R e g r if f l ic h k c it  des 
R a u m e s“ ze rs tö re n , H e rr  B au m e is te r , is t Ih n e n  noch  
n ic h t g e n u g  U n k la rh e i t im  S tu t tg a r te r  P ro g ra m m ?  
W  a ru m  s c h a f fe n  Sie denn  einen  R a u m , w en n  S ie 
ih n  d a n n  w ied e r z e rs tö re n ?  Is t d a s  „ s a c h lic h “ ?  E s 
is t s e h r  b e d a u e rlic h , d a ß  S ie  „d en  k la re n  n ü c h te r ­
nen  R a u m “ a ls W o h n ra u m  „ n ic h t  e r t r a g e n “ . N ie l- 
le ich t g ib t  es a b e r  d o ch  n o ch  g e n u g  M enschen , d ie  
e inen  k la re n  n ü c h te rn e n  R a u m  e rtra g e n  k ö n n en  u n d  
f ü r  d ie  es s ich  v e rlo h n t, zu  b a u e n ?

D ie f r e u n d lic h e  G e p flo g e n h e it, d ie  L e itu n g en  d e r  
H e izu n g  u n d  d e r  S tro m v e rs o rg u n g  von d e r  W a n d  
w eit ab s teh en d  zu v erleg en , d a m it sic a u c h  dem  w e­
n ig e r  B egab ten  s ic h tb a r  w erd en , u n d  sie m i t  m u n ­
te ren  F a rb e n  zu b em alen , k a n n  ich  ä s th e tisc h  u n d  
p sy ch o lo g isch  n ic h t  e rfa sse n , a b e r  ich  g lau b e , es 
h a n d e lt sich  u m  eine g e fä h r lic h e  V e rb in d u n g  von 
T ech n o m an ie  m it  N eom an ie . A ber s c h l ie ß l ic h : a u f  
irg e n d e in e m  G eb ie te  m u ß  sich  d e r  M ensch  h e rv o r­
tu n , w er w ü ß te  so n s t e tw as von ih m . —  S c h u ­
m a c h e rs  B e h a u p tu n g : „ N u r  d as H u m o ris tisc h e  u n d  
T ra g is c h e  s in d  d e r  A rc h ite k tu r  v e rsa g t“  g il t  n ic h t 
m e h r . S ie h a t  je tz t beides. O d e r vice versa , so llte  
cs s ich  n i c h t  u  m  A r c h i t e k t u r  h a n d e ln ? ?

W  ie k o m m t es, d a ß  sich  d ie  F o rm  im  In d u s tr ie ­
b au  n a c h  a n fä n g lic h e n  E n tw ic k lu n g sk ra n k h e ite n

h e u te  sch o n  so g e fe s tig t h a t ,  d a ß  m a n  s e h r  w o h l 
von e inem  F a b r ik s ti l  red en  k an n , u n d  d a ß  m a n  sich  
in  D e u tsc h la n d  (m it A u sn ah m e  e in ig e r  M ü n ch en e r 
A rch itek ten , w elche  b a y e risc h e  ä s th e tisc h e  B elange 
w a h re n  m ü ssen ) n ah ezu  e in m ü tig  d a rü b e r  k la r  ist, 
w ie m o d e rn e  F a b r ik e n  g e b a u t w erd en  m ü s se n ?  Ich  
den k e , w eil d ie  In d u s tr ie  m it  e c h t e r  S a c h l i c h ­
k e i t  ih re  B e d ü rfn is s e  k la r  u n d  e in d e u tig  fo rm u lie r t  
u n d  d ie  A rc h ite k te n  v o r w irk l ic h  n eu e  A u fg ab en  
s te llt, d ie sic m i t  l ie c h t  m i t  n eu en  M itte ln  lösen . 
U nd  b e im  W o h n u n g s b a u ?  F e h lt  d as  n eue  B e d ü rfn is  
o d e r is t zum  m in d esten  noch  n ic h t fo rm u lie rb a r  
(R e ih en - u n d  T y p e n h ä u se r  g ib t es se il d em  10. J a h r ­
h u n d e r t ) ,  f e h l t  a lso  d ie  e ig en tlich  n eu e  A u fg a b e  u n d  
d a m it d ie  in n e re  N o tw en d ig k e it zu n eu en  L ösungen . 
N ich t das n eu e  W o h n h c d ü rfn is  h a t z u r  n eu en  F o rm  
g e fü h r t ,  so n d e rn  u m g e k e h r t, d ie  —  g e n a u  w ie  in 
d e r  Z eit des se ligen  J u g e n d s ti ls  —  g e w o llt n eu e  F o rm  
w ill (u m  ih re  B e re c h tig u n g  n ach w e isen  zu k ö n n e n ) 
den  M enschen  ein n eu es  W o h n b e d ü r fn is  su g g e r ie re n .

W a h r h a f t  trö s tl ic h  is t d ie  S te lle  au s  d em  R e fe ra t  
e ines V e re h re rs  d e r  W e iß e n h o f-S ie d lu n g  in  e in e r  
g ro ß e n  M ü n ch en e r T a g e sz e itu n g :

„Eines scheint nur indes festzustehen, daß die Woh­
nungen in Stuttgart nicht schlimmer und geschmack­
loser sind als die Mietkascrnen-Wohnungen von 1S80 
oder 1900.“

D an n  h ab en  w ir  es f r e il ic h  h e r r l ic h  w e it g e b ra c h t!
E s is t von den  M odernen  viel ü b e r  d ie  V erlo g en ­

h e it d e r  a lten  S t i la r c h i te k tu r  g e sch rieb en  w o rd en . 
M it R ech t!  W e n n  a b e r  Le C o rb u s ie r , d e r  O b cr- 
S a c h lic h k e its -P ro p h e t, d ie  F a ssad e  e ines g an zen  H au ­
ses a ls  K u lisse  v o r d ie  K o n s tru k tio n  se tz t, n u r  u m  
das F e n s te rb a n d  o h n e  U n te rb re c h u n g  d u rc h la u fe n  zu 
lassen , is t d a s  b e sse r?  W ie  s te h t es d a  m it d em  viel 
g e sch m äh ten  F o rm a lism u s ?

„Wie die Aufgabe heute liegt, kommt es auf die 
Form zuletzt an: primum vivere, deinde philosophari, 
zuerst das Bauen, dann die Baukunst. Man hat es allzu 
eilig mit der neuen Form gehabt, ist nicht zufrieden, 
daß die historischen Formen durch die neue Einstel­
lung ein für alle Mal überwunden sind, was doch an 
sich schon eine außerordentlich schöpferische Tat be­
deutet. Es ist die Rache für die krankhafte Tradilions- 
losigkeit dieser Künstler. Hat die Baukunst des 19. 
Jahrhunderts die Tradition überschätzt, so wird sie 
jetzt unterschätzt; es gibt auch noch eine Tradition des 
Bauens und künstlerischen Gestallcns, die von der Hin­
gabe an eine bestimmte alte Form durchaus unabhängig 
ist. Die Gegenwart will alles nur sich selbst verdanken 
und baut einseitig aus Theorien der Gegenwart, deren 
einheitliche Auffassung sich erst allmählich kristallisiert. 
So wird man vor allem ein Opfer der Technik und ihres 
Geistes, schwankt zwischen der überwundenen Ansicht 
Sempers, daß die Kunst form das Ergebnis von Zweck, 
Stoff und Konstruktion ist, und neuerer Kunsthistori­
ker, daß der W ille zur Form das Entscheidende ist.
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Lc C o rb u s ie r-P a iis , H aus 13, E infam ilienhaus

E ine neue F o rm  w ollte auch die Baukunst des 19. 
Jah rhunderts . Da ih r aber die h ie r fü r nötigen Voraus­
setzungen feh lten , m u ß te  sie in das H istorische zurück- 
fallcn. Dem Form w illen  geht vielerlei voraus, das ihn 
erst weckt, k lärt, fö rd e rt und gestaltet: neue M öglich­
keiten von S to ff  und K onstruktion , neue Bauaufgaben, 
neue A uffassungen überhaupt, vor allem  des Zweck­
m äßigen und Ökonomischen, des Lebens und künst­
lerischen Gfcstaltens. Aus alledem  hat sich heute ein 
neuer Form w ille entw ickelt und ist eine neue F o rm ­
gesinnung im  W erden, die sich au f das sachlich W esen­
hafte, K nappe, E infache und Klare einstellt, m ehr auf 
das O rganische, au f die E inheit von innen und außen, 
als au f eine bestim m te F orm  an sich. D am it ergibt 
sich ein neuer R hythm us der F o rm  und  der Form ver­
bindungen, eine Erw eiterung und B ereicherung unserer

ästhetischen B egriffe. S tatt dies alles wachsen zu lassen, 
gebt es schon w ieder um  Schlagw örter des Klassischen 
und R om antischen, um  einen neuen  Form alism us. Die 
einen käm pfen fü r  den strengen K ubus, die anderen 
fü r  eine möglichst aufgelöste individuelle F orm . Beide 
vergewaltigen die B auaufgabe, sta tt sic organisch zu 
lösen.“ ( P o p p  i m  K u n st w ar t )

E s sp r ic h t noch  ein ganz  U n b e te ilig te r  ü b e r P e r ­
sö n lich es:

„ D ie  b e s ten  M e is te r , in  ih ren  g lü c k lic h s te n  A u g e n ­
b lic k e n , n ä h ern  s ic h  d e r  h ö c h s te n  K u n s t ,  w o  d ie  In ­
d iv id u a li tä t  v e r sc h w in d e t  u n d  d a s , w a s  d u rc h a u s  r e c h t  
is t, h e rv o rg e b ra c h t w ir d .“ (G o e th e )

W i r  s o l l t e n  d a s  t u n ,  „ w a s  r e c h t  i s t “ ! 
N ich t m e h r u n d  n ich t w en iger.
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D  A S M E N S C H L I C H E  U N D  D  I E  

W O H N T E C H  N 1 K

„Wer einsam ist, der hat es gut, weil keiner 
da, der ihm was lut.“ Wilhelm Busch

Die „ n e u e  K a m e ra d s c h a f t“ is t d a s  S c h la g w o rt, m i t  
d em  d ie  „ n e u e  W o h n fo r m “ b e g rü n d e t w ird . W a s  

is t „ n eu e  K a m e ra d s c h a f t“ ?  E in e  p a ra d ie s isc h e  H a r­
m o n ie  d e r  M enschen , d ie  cs g e s ta lte t, d a ß  sie sic li 
d a u e rn d  in e inem  g em e in sam en  R a u m  a u fh a l te n , d o r t  
lesen , a rb e ite n , m u s iz ie re n , sch w ätzen , essen u n d  bei 
Le C o rb u s ie r  a u c h  sc h la fe n , baden  usw ., d a ß  sie 
w ed e r ih re  Z im m e r u n te re in a n d e r , n o c h  ih r e  H ä u se r  
n ach  a u ß e n , noch  ih re  G ä rten  g e g e n e in a n d e r  ab zu - 
sc h lic ß e n  b ra u c h e n , d en n  es g ib t ke in e  G eh e im n isse  
m e h r  w ed er in n e rh a lb  d e r  F a m ilie  n o ch  den  N ach ­
b a rn  g e g e n ü b e r, sie s in d  ja  a lle  so  g u t u n d  h ab en  
e in a n d e r  so  lieb! D as is t d ie  „ n e u e  K a m e ra d s c h a f t“ ! 
W ie  d u m m  w ir  w a ren , d a ß  w ir  n ic h t  im m e r  so  ge­
leb t h ab en ! Z w a r e rz ä h lte  m ir  n e u lic h  e in  J u r is t ,  
d a ß  e tw a 5 0  P ro z . a lle r  B e le id ig u n g sp ro zesse  u n d  
e in  w esen tlich e r T e il d e r  K rim in a lp ro z e sse  d e r  le tz ­
ten J a h r e  a u f  d ie  W o h n u n g sn o t, d. lt. a u f  d as  zu 
d ic h te  W o h n e n  d e r  M enschen  z u rü c k z u fü h re n  s ind , 
u n d  au s  m e in e r  Ju g e n d  e r in n e re  ich  m ic h , S lr in d -  
b e rg  gelesen  zu  h ab en . D o rt s in d  d ie  M enschen  g anz  
a n d e rs , n ic h t  so lieb . A ber d as is t j a  lan g e  h e r  u n d  
w a r in  S ch w ed en , u n d  sch w ed isch e  A rc h ite k te n  
h ab en  (w a ru m  ü b r ig e n s ? )  ja  in  S tu t tg a r t  n ic h t  g e ­
b au t.

W e n n  m a n  a ls  u n v o re in g e n o m m e n e r B eo b ach te r 
zu m  e rs te n m a l in  d ie  W e iß e n h o f-S ie d lu n g  k o m m t, 
m ö ch te  es e in em  sch e in en , a ls  h ab e  h ie r  d e r  H a ß  
gegen  d ie  b ü rg e r lic h e  G e se llsc h a ft d ie  —  In tu it io n  
b e so rg t. H a ß  k an n  n u r  n ie d e r re iß e n , n ic h t  a u f ­
b au en . W e r  a b e r  f ü r  M enschen  bau en  w ill, m u ß  d ie  
M enschen  k en n en  u n d  m u ß  sie l r  o  t  z d  e n t lieben , 
m u ß  a u c h  f ü r  ih re  S ch w äch en  bau en . O d e r g la u b t 
m a n  M enschen  d a d u rc h  f ro m m  m a c h e n  zu k ö n n en , 
d a ß  m a n  sie in  K irch en  w o h n en  lä ß t ,  o d e r  d a d u rc h  
zu e n g e lh a f te n  W esen , d a ß  m a n  ih n en  D a c h g ä rte n  
s c h e n k t?  D e r K u n s l-B c r ic h le rs ta tle r  d e r  M ü n ch en - 
A u g sb u rg e r  A b en d ze itu n g  is t a lle rd in g s  a n d e re r  M ei­
n u n g :

„Luxus reizt die Sinne und tötet die Seele. Die nüch­
terne Geometrie der kalten Mauern — Abbild der kos­
mischen Geometrie — erweckt die Seele zur stillen 
Besinnlichkeit und zur weitschweifigen Spekulation, ln  
der \ \  ohnung ohne Bilder und Möbel, wo die Mauern 
Glas sind, Landschaft und Himmel sich zeigen, muß der 
Mensch sich mit sich selbst beschäftigen, körperlich und 
geistig. Die Menschen müssen in den neuen Wohnungen, 
die der menschliche Optimismus der Architekten ihnen 
darbietet, besser werden, ihre kleinlichen Sorgen verges­
sen, ihr allzu wichtiges Ich aufgeben und sich auf grö-

Mies v.d. Hohe-Berlin, Ilaus 1 bis 4
D ie  E inraum w oh nung m it variabler G ru n d riß au fteilu n g  durch  
verstellbare Z w ischenw änd e.
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ßerc, wesentlichere Rücksichten besinnen. Die neue Woh­
nung gleicht in ihrer nackten Sachlichkeit den mittel­
alterlichen Klosterzellen, den heutigen Sludiensälen in 
Schulen und Universitäten, den Kirchen und ihren 
strengen Mauern und Pfeilern. Soll daraus Böses ent­
stehen?“ (Christoffel)

G la u b t e r  e rn s tlic h , d a ß  d ie  „M auern  au s G las“ 
d ie  Seele z u r  „ s tillen  B es in n lich k e it“ w eck en ?  Ich  
m eine , sie w ecken sie zum  Ilin a u ssc h a u c n  (v ielle ich t 
a u f  B ra n d m a u e rn  o d e r a u f  e inen  sch m u tz ig en  l l in -  
te rh o f ) . H a t e r  n o ch  n ie  e rleb t, d a ß  m an  im  F re ien  
n ic h t g e is tig  a rb e iten , k a u m  ein e rn s te s  B uch  a u f ­
m erk sam  lesen k a n n ?  U nd d as zu R e c h t; denn  dazu 
ist eben d as s tille  Z im m e r da. Ich  d ach te  b ish e r 
im m er, das W esen tlich e  d e r  m itte la lte r lic h e n  K loster­
zelle sei ih re  E nge , ih re  d ick en  M auern  u n d  w in ­
zigen F e n s te rö f fn u n g e n , die das G eräusch  d e r  W elt, 
j a  se lb st d ie  N a tu r  a b sc h lie ß e n  sollen, u m  zu r  g e i­
stig en  V ersen k u n g  zu zw ingen . U nd  w ie k an n  ein 
R au m  g le ich ze itig  e in e r  m itte la lte r lich en  K losterzelle , 
e inem  m o d e rn en  S tu d ien saa l (schon  diese beiden  sind  
u n g e fä h r  —  a u ch  in  ih re m  geistigen  G eha lt —  die 
g rö ß te n  G egensätze) u n d  e in e r K irch e  g le ich en ?  
A uch k an n  ich  in  d e r  K losterzelle  u n d  in d e r  K irche  
k a u m  „n a c k te  S a c h lic h k e it“ en tdecken , so w en ig  w ie 
in d e r  v e rk ra m p fte n  Ideo log ie  des S ch re ib e rs . Ob 
K p n s lru k tiv is te n l

W as n ü tz t u n s, d a ß  „L e  C o rb u sie r m it e inem  
M enschen  typ  re c h n e t , d e r  e rs t in  ganz  w enigen 
E x em p la ren  le b t“ , w ie e in e r se in e r E rk lä re r  seh r 
sch ö n  sag t. E r  m e in t, das sei ein se h r  sy m p a th isch e r 
T y p , a b e r  ich  g laube , cs w äre  g u t, zu  v e rh in d ern , 
d a ß  sich  d ie  p a a r  v o rh an d en en  E x em p la re  f o r t ­
p flan zen . M üssen  w ir  f ü r  M enschen bauen , w ie sie 
n u n  h eu te  e in m a l s in d  o d e r f ü r  so lche, w ie sie n ach  
M ein u n g  s e h e r isc h e r  A rch itek ten  in  h u n d e r t Ja h re n  
sein  k ö n n te n ?  Im  ü b r ig e n  k o m m t m eines E rach ten s  
die an  s ich  f ru c h tlo s e  S p ek u la tio n  in  die Z u k u n f t  
zu e in em  fa lsc h e n  E rg eb n is , w enn  sie an n im m t, d aß  
sich  d ie  E n tw ic k lu n g  im  S inne  d e r  „n eu en  K am erad ­
s c h a f t“ bew egen  w ird . Ich  g lau b e  u n d  w ünsche, d a ß  
sie s ich  n ach  d e r  en tgegengesetz ten  Seite bew egen 
w ird . D ie  „ n eu e  K a m e ra d s c h a f t“ is t im  G ru n d e  ein 
p a tr ia rc h a lis c h e s  S y stem , das w ir h in te r  uns haben . 
E s h e u te  w ied e r a u flc b e n  zu lassen, g in g e  n a tü r lic h  
n ic h t  m e h r  in  d e r  F o rm  des P a rtr ia rc h a lisc h e n , son-_ 
d e rn  n u r  d u rc h  e ine  P ro le ta r is ie ru n g  des F am ilien le ­
bens. Is t d iese  a n z u s tre b e n ?  W o h l k au m . Ich  m öch te  
viel e h e r  d e m  Y o lk sw ir tsc h a f lle r  o d e r A rch itek ten  die 
H an d  d rü c k e n , d e r  e ine L ö su n g  fän d e , d u rc h  die d as 
W o lin k ü c h c n -E lc n d  zu beheben  w äre. D ie F o rm  d e r 
„ n eu en  K a m e ra d s c h a f t“ , w elche  zu viele M enschen 
in e i n e n  R a u m  zu sam m en d rän g t, d ie h a b e n  w ir 
sch o n , u n d  sie is t e ine  Q uelle  des E len d s  un d  die 
U rsache  v ie ler z e rrü tte te r  F am ilien leb en . D ie M en-

2. Obergeschoß

Peter Behrens-Berlin, Haus 31-32
D er M ietblock ist im  G egensatz zu Haus N r. 1 und 4 stark d if ­
feren ziert und schachtelt g le ichsam  versch ied en e W ürfel m alerisch  
ineinander, um  dad urch  D achgärten zu gew in n en .
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seh en  h au sen  n ic h t w egen  d e r  K a m e ra d s c h a f t zu  f ü n f t  
o d e r  a c h t in  d e r  W o h n k ü c h e , H e rr  L c C o rb u s ie r, 
so n d e rn  w egen d e r  K o h len ! A ber d as k ö n n e n  S ie  in  
Ih re m  a lten  (b in  ic h  fa ls c h  u n te r r ic h te t? )  m i tS t i l -  
m ö b eln  au sg e s ta tte te n  S c h lö ß c h e n  b e i P a r is  n ic h t 
w issen , w eil S ie ja  g e n u g  K o h le n  h ab en , u m  m e h re re  
se h r  w o h l abgesch lo ssen e  Z im m e r zu he izen . W e r  
d e n  M e n s c h e n  h e l f e n  w i l l ,  m u ß  i h n e n  d i e  
M ö g l i c h k e i  t z u r  T r e n n u n g  g e b e n .  N ic h t d ie  
sch lech tes ten  M enschen  g eh en  d a ra n  z u g ru n d e , d a ß  
sie w ed e r bei T a g  n o c h  bei N a c h t d ie  M ö g lich k e it 
h a b e n , a l l e i n  z u  s e i n .  M it den  „ s ta rk  v e re in ­
fa c h te n  V o rs te llu n g en  von F a m ilie n le b e n “ , w ie sie 
m an ch e  d e r  S tu t tg a r te r  A rch itek ten  zu h ab en  sch e i­
nen , is t n ic h ts  g ed ien t. D ie  g rö ß te n  T a te n  a lle r  
K u ltu re n  s in d  in d e r  E in sa m k e it g e sc h a f fe n  w o rd en , 
in  s t i l le r  V ersen k u n g . E s  so llte  je d e r  M ensch , au ch  
d e r  ä rm ste , ein  R e fu g iu m  h ab en , w o e r  e in m a l a lle in  
sein  k a n n , o h n e  in s  K in o  geh en  zu m ü ssen , w as im  
W in te r  d ie  le tz te  R e ttu n g  v o r d re i sch re ie n d e n  K in ­
d e rn  o d e r e in em  s tre ite n d e n  E lte rn p a a r  o d e r  e in em  
u n e rw ü n sc h te n  R csuch  is t.

In  d e r  „ B a u g ild e “ lesen w ir :
„Das Haus ist gleichermaßen e i n  Raum. Diesem 

Ausdruck des Gemeinschaftsgefühles liegt an sich ein 
gesunder Gedanke zugrunde. In Amerika kennt man 
das schon lange. Zweifelhaft bleibt allerdings, ob es sich 
die Deutschen werden nehmen lassen, sich in ihre vier 
Wände zurückziehen zu können.“

W ctz e l g ib t  d ie  A n tw o rt:
„Von einem modernen „Gemeinschaftsgefühl“ wird 

liier geredet, das man in Amerika „schon lange“ kennt. 
Rille: „Von jeher" in Amerika! Kolonialvolksgcpflogcn- 
heiten! Und die sollen wir nach tausend Jahren wieder 
annehmen? In Zeitläuften einer sozialen Umschichtung 
ist der Gesellschaftskörper wold nie engherzig in der 
Wahl der Mittel beim Aufbau seiner künftigen Lebens­
form. Wo das Volkstum aber gesund bleibt, wird es 
abstoßen, was seiner Natur nicht gemäß ist. Von einem 
Volksslamm, bei dem jeder einzelne am liebsten seinen 
eigenen Tisch im Wirtshaus verlangt, kann man nicht 
viel Begabung für das gewünschte paradiesische Gemein­
schaftsgefühl erwarten.“

D e r D eu tsch e  w ird  es sich  —  u n d  ich  sa g e : h o f ­
fe n t lic h  —  n ie  n e h m e n  lassen , s ich  g e leg e n tlich  in  
seine „ v ie r  W ä n d e “ zu rü c k z u  ziehen . U nd  d esh a lb  
so ll m an  a u c h  d iese v ie r W ä n d e  n ic h t au s  G las 
m ach e n .

D ie  „ n e u e  E th ik  dos en g sten  g e m e in sc h a f tlic h e n  
L eb en s“  (w ie sch ö n  sin d  d o ch  d ie  W o rte  e r f u n d e n !)  
is t id eo lo g isch e r W a h n s in n . S o lch e  H ä u se r  s in d  n ic h t 
f ü r  d ie  M enschen  g eb au t, so n d e rn  s in d  te m p la  v an i- 
ta lis  a u to ru m .

N ach  Le C o rb u s ie r  d a r f  „ m e in  I la u s ,  m e in e  B u rg “ 
n ic h t  m e h r  g e llen . W e il e r  d ie  s ta rk e n  W u rz e ln  d e r  
P e rs ö n lic h k e it n ic h t  k en n t, w elche  d ie  en g lisch e  N a-
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tion  g ro ß  g e m a c h t h ab en , w eil e r  den  lie fen  S inn  
d ieses tro tz ig en  en g lisch en  B ek en n tn isses  n ic h t e r ­
f a ß t  : „ m y  h o u sc  is  m y  ca s tle “ .

Es ist ke in  m itte la lte r lic h e s  R u d im e n t, jen e s  G e­
fü h l des U m sch lossenscins, des G ebo rgense in s, des 
A lle inse ins m it je n e r  h ö h e re n  W elt, das den  M önch 
in  se in e r  Z elle, den  M ann  in  se in em  stillen  A rb e its­
z im m er, den  B e rg s te ig e r a u f  e in sam em  G ip fe l und  
den  W a n d e re r  im  lie fen  W a ld e  e r f ü l l t  u n d  au s dem  
d ie  h e ilig s ten  S trö m e  ech ten  M enschen tum s f lie ß e n . 
D as h a t  n ic h ts  m it  R o m an tik  u n d  S e n tim e n ta litä t zu 
tu n , d ies U rg e fü h l d e r  M enschheit, das n u r  m it  d ie ­
se r se lb st u n te rg e h e n  k an n , tro tz  T anzd ie le , tro tz  
R adio , K ino  u n d  C h a rle s to n  u n d  tro tz  d e r g ro ß e n  
G la sfcn s te r Le C o rb u sie rs , u n d  es w ird  e ines T ages 
ü b e rm ä c h tig  h e rv o rb rech en  un d  w ird  a lle  d iese jä m ­
m erlichen  E x p o n en ten  m o d isc h e r  O b e rf lä c h lic h k e it 
h in w eg feg en , u n d  w en n  d an n  d ie  l lä u s e r  Le C o r­
busiers noch  stehen  so llten , w erden  sie um l'a llen  w ie 
P ap p sch ach te ln  v o r d em  W in d e .

„Gewiß, cs mag dem Intellektuellen einen Reiz ge­
ben, sich in den allzu engen Gängen, den kajütenhaft 
kleinen Ncbenräumen und den weithinschauenden Wolin- 
kabinen wie auf einem Ozeandampfer zu fühlen, und 
nachts unter dem gestirnten Himmel hinter großen 
Spiegelscheiben auf niederer Pritsche sich kosmischen 
Flügen hinzugeben oder im Gewittersturm wohlverwahrt 
und doch so nah den Kräften der Natur zu schlummern, 
aber je mehr wir uns mit den Mitteln der Technik 
in so exponierte Lagen dauernd begeben können, desto 
mehr wird uns zur Alltäglichkeit, was früheren Ge­
schlechtern seltenes, erschütterndes und kunstgebärendes 
Erlebnis war.

Die natürliche, gesunde und menschliche Form der 
Wohnung scheint mir docli die zu sein, in welcher sich 
der Bewohner in seinen vier Wänden seine kleine Well 
im Gegensatz zum großen „Draußen“ schafft.“ (Langen

Im  K o p fe  des K u n s tre fe re n te n  e in e r g ro ß e n  M ün­
ch en e r T ag esze itu n g  sp ieg e lt sich  d ie  neue  Idee so :

„Und doch ist dieser Le Corbusier das eigentliche er­
finderische Genie unter den neuen Architekten, der die 
soziale und technische Idee des neuen Zeitalters am 
kühnsten formuliert hat. Er findet es menschlicher und 
freundlicher, wenn die Hausgenossen aufeinander Rück­
sicht nehmen und sich im Ilause ebenso benehmen wie 
in der Öffentlichkeit. Er läßt darum die Schranken 
zwischen den Zimmern fallen und konstruiert die drei 
Stockwerke seines Hauses aus einem einzigen durch­
gehenden Raum. Die „Zimmer“ sind durch Schranken 
getrennt, das obere Stockwerk hängt wie eine Terrasse 
über den unteren. Die Bewohner halten sich meist auf 
den Dachgärten auf (natürlich! d. Verf.). Daß diese 
Häuser aus klimatischen Rücksichten für Deutschland 
unmöglich sind, ändert nichts an ihrem erzieherischen 
sozialen Werl. Der Baukünstler bringt den .Menschen 
ein unbeschränktes menschliches Vertrauen entgegen, 
denn nur eine kameradschaftliche Familie kann in einem 
solchen Hause wohnen.“
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Richard Docker-Stuttgart, Haus 21 Maßslai) 1:300

Richard Docker-Stuttgart, Haus 22 Maßstab 1:400

A u f das, w as H e r r  Lc C o rb u s ie r  „ f in d e t“ , w e r­
den  w ir a b e r d ie  d e u tsc h e  B a u k u n s t n ic h t  a u fb a u e n  
k ö n n en , u n d  ich  „ f in d e “ , d a ß  es n ic h t w ü n sc h e n s­
w e rt is t, w enn  s ich  d ie  M enschen  zu H au se  „eb en so  
ben eh m en  w ie in  d e r  Ö f fe n t l ic h k e i t“ , a b e r  icli 
w ü rd e  es s e h r  w ü n sc h e n sw e rt f in d e n , w en n  d ie  M en­
schen  dem  B a u k ü n s tle r  u n b e sc h rä n k te s  V e rtrau en  
e n tg e g e n b rin g e n  k ö n n te n , w as n ac li S tu t tg a r t  f r e i ­
lich  w en ig e r d en n  je  d e r  F a ll sein  w ird . D ie N eue 
Z ü r ic h e r  Z e itu n g  s p r ic h t  m it  B ez ieh u n g  a u f  d ie  
Y V eißenho f-A rch itck tcn  von „ K o n s tru k tiv is te n “ , von 
e iner „ B o h èm e  d e r  n eu en  S a c h lic h k e it“  u n d  s a g t: 
„ D e r  E in ra u m  g e h ö r t  zu m  u n h y g ie n isc h s te n  un d  
w o h n tech n isch  u n p ra k tis c h s te n , w as m an  sich  v o r- 
s lc llen  k a n n .“

D as U n g eh eu e rlich s te  an  d e r  S tu t tg a r te r  A u f fa s ­
su n g  d e r  W o h n b e d ü rfn is s e  u n d  - fu n k tio n e n  is t 
w o h l, d a ß  m a n  d ie  K in d e r  vergessen  zu  h ab en  
sch e in t.

„Sic (die Häuser in Stuttgart nämlich) sind aber 
auch nicht bewohnbar für Leute, die Kinder haben. 
Vom volkswirtschaftlichen und nationalen Standpunkt 
aus müssen wir Wohnungen bauen, in denen Kinder 
großgezogen werden können." (Bauwell)

D ie K in d e r  s in d  d a s  K o s tb a rs te  d e r  N a tio n , sic 
trag en  d ie  Z u k u n f t ,  un d  ich  k ö n n te  es ve rs teh en , 
w enn  m an  H ä u se r  f ü r  K in d e r  bau en  w ü rd e . A ber 
h ie r  h a t  m a n  viel zu  w en ig  an  K in d e r  g e d a c h t, von 
H u n d e n  o d e r ä h n lic h e m  G e tie r  ganz  zu  sc h w e ig e n ; 
das sp r ic h t au s  tau sen d  K le in ig k e iten , seien  cs n u n  
d ie  T rep p en g e län d e r, d ie  F e n s te rb rü s tu n g e n , d ie  B a l­
k o n g itte r , d ie  B esch läge , d ie  B e le u c h tu n g sk ö rp e r  
ö d e r  w as im m e r . F a s t  in k e in e r  W o h n u n g  is t P la tz  
f ü r  e inen  K in d e rw ag en , von  e inem  R o d e lsch litten , 
S c h a u k e lp fe rd  o d e r ä h n lic h e m  n ic h t zu sp rech en . 
M üssen sich  v ie lle ich t im  R a h m e n  d e r  „n eu en  E th ik  
des en g sten  g e m e in sc h a f tlic h e n  L eb en s“ d ie  K in d e r  
w ie E rw a c h se n e  b en eh m en  u n d  a n s ta tt  zu sp ie len , 
R ad io  h ö re n ?  O d e r so llen  sie z u r  B e q u e m lic h k e it 
d e r  E lte rn  von k le in  a u f  in e in e  A n sta lt g e b ra c h t 
u n d  im  S in n e  d e r  neu en  E th ik  e rzogen  w e rd e n ?  D an n  
a lle rd in g s!

G ro p iu s  sa g t in  d e r  U m sc h a u : „ b a u e n  b ed eu te t 
g es ta lten  von le b e n sv o rg ä n g e n “ . D em  lieg t zw ar ein 
k le in e r  D e n k fe h le r  z u g ru n d e , d en n  B auen  b e d e u te t 
G esta lten  des R a h m e n s  f ü r  L eben sv o rg än g e , ab e r  so 
o d e r  so ist V o rau sse tzu n g , d a ß  m an  d ie  L eb en sv o r­
g ä n g e  m it g rö ß te r  G e w isse n h a ftig k e it (u n d  n ic h t 
m it sn o b b is tisc h e r  O b e rf lä c h lic h k e it)  u n d  m it k la re m  
B lick  b e o b ach te t u n d  s tu d ie r t ,  u n d  d a ß  m a n  sich  
n ic h t e in b ild e , d ie  M enschen  von h e u te  a u f  m o rg en  
n a c h  d e r  W o h n u n g , d ie  m a n  ih n en  a u f d r ä n g t ,  
w an d e ln  zu k ö n n en . E s is t zw a r k la r , d a ß  zw ischen  
M ensch  u n d  W o h n u n g  n ic h t e in  e in se itig es  V erh ä lt­
n is  o b w alte t, in dem  S in n e , d a ß  d ie  W o h n u n g  dem



jew e ilig en  M enschen  a u f  den L eib  g e sch n itten  w e r­
den  m u ß , so n d e rn  eine le b h a f te  W ech se lw irk u n g , 
d e ra r t ,  d a ß  d e r  M ensch  u m g e k e h r t von se in e r täg ­
lichen  U m w elt b e e in f lu ß t u n d  g e s ta lte t w ird . A ber 
d a ß  m an  den  M enschen au s d iesem  G ru n d e  n ach  
M ö g lich k e it in gesu n d en , sau b eren , f r e u n d lic h e n  un d  
p ra k tisc h e n  R äum en  u n te rb r in g e n  so ll u n d  m ö ch te , 
ist w a h rh a f t ig  ke ine  neue  W e is h e it un d  alles, w as 
ü b e r  d iese g anz  e in fa c h e n  u n d  g ru n d sä tz lic h e n  F o r ­
d e ru n g e n  h in a u sg e h t, is t f ru c h tlo s e  S p ek u la tio n , die 
u n s  d e r  L ö su n g  des W o h n p ro b le m s  n ic h t n ä h e r  
b rin g t. M an k a n n  u n d  so ll n a tü r lic h  au ch  v e rsuchen , 
d ie  L ebensgew ohnheiten  d e r  M enschen  zu veredeln , 
ab e r je d e r  n u r  e tw as p äd ag o g isch  d en k en d e  M ensch 
w e iß , d a ß  d ies n u r  sach te  u n d  S c h r i t t  f ü r  S c h r i tt  
m ö g lich  is t u n d  n ic h t  in  e in e r  so explosiven  W eise  
w ie in  S tu t tg a r t ,  abgesehen  davon , d a ß  es re c h t f r a g ­
lich  ist, ob  eine V ered lu n g  in d e r  d o r t  e in g esch lag c - 
nen  R ic h tu n g  ü b e rh a u p t zu su ch en  ist, ob d ie  d o r t 
p ro p a g ie r te  „n eu e  E th ik “ ü b e rh a u p t an zu streb en  ist.

D er W ie n e r  F ra n k , d e r  von den  „ R in g -A rc h ite k ­
ten “ w eitau s d ie  k la rs te n  u n d  v e rn ü n f tig s te n  G e­
d an k en  en tw ick e lt, s a g t:

„Die Menschen von mitgeschlcpplem Ballast materiel­
ler und geistiger Art freizumachen, ist das Ziel des 
neuen Ilauses.“

D ieses Z iel is t g u t, w enn  m ir  au ch  u n k la r  ist, 
w ie u n s  d ie  n eue  W o h n u n g  vom  „ B a lla s t g e is tig e r 
A rt“ b e fre ie n  w ill. Ic h  g lau b e  ü b rig en s , d a ß  viele 
M enschen  d i e s e n  B a lla st le ich t tragen . D ie G e­
fa h re n  d e r  S tu t tg a r te r  M ethoden  e rk e n n t F ra n k  
se lbst, w enn  e r  s a g t: „ N ic h ts  is t g e fä h r lic h e r , als 
eine N o rm  fes tzuse tzen , ehe sie  sich  b is zu r  V o llkom ­
m e n h e it en tw ick e lt h a t .“

W ir  k o m m en  zu dem  n äch sten  S ch lag w o rt, dem  
d ie  g ro ß e n  G la sfe n s te r  in  zw eite r L in ie  ih re  E n t­
s te h u n g  verd an k en . D azu  das Z e n tra lb la tt  d e r  B au­
v e rw a ltu n g :

„Wie in diesen Häusern der Innenraum gänzlich neu 
und frei aufgefaßl wird, wie in das starre überkommene 
Zellensystem plötzlich Leben und Weite gerät, wie das 
Licht die Räume als Mittler der freien Natur erfüllt, 
wie dem Begriff Haus alles Schwere genommen wird, 
nicht mehr „mein Haus, meine Burg“, sondern nur 
noch ein Stück abgegrenzle Natur, eine Fortsetzung 
dessen, was im abgegrenzlen Stückchen Gartenland be­
zweckt wird: das alles sind neue Gedanken, die sicher­
lich der Zeit vorauseilen und für deren praktische Durch­
führung nahezu alle Voraussetzungen noch fehlen.“

M an h a t es f ü r  einen  g anz  b eso n d ers  ge is tre ich en  
G edanken  g eh a lten , d ie  W o h n u n g  zu  e inem  „S tü ck  
ab g eg ren z te r N a tu r“  zu m ach en , d ie  „ N a tu r  in  d ie  
W o h n u n g  e in zu b ez ieh en “ . D ab e i v e rs teh t m an  u n te r  
N a tu r n a tü r lic h  das, w as m an  sonst „ f re ie  N a tu r“ 
zu nennen  p f le g t. W ie  k an n  m an  d ie  B e g r if fe  
„ S tü c k  N a tu r“ u n d  „ W o h n m a sc h in e “ z u r  D eck u n g Max Taut-Berlin, Haus 23 Maßstab ca. 1:300
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b rin g e n ?  D as  k o m m t von d e r  P h ra s o m a n ic !  I c h  b in  
d e r  M ein u n g , d a ß  m a n  d ie  f r e ie  N a tu r  so w e n ig  in 
d ie  W o h n u n g  z iehen  k an n  u n d  so ll, w ie  m a n  ech te  
M usik  d u rc h  R ad io  o d e r  F e rn s p re c h e r  in  d ie  W o h ­
n u n g  u n d  in s  B ett z iehen  k a n n  u n d  so ll. B eide v e r­
lan g en , d a ß  m a n  zu  ih n en  h in g e h t. E tw a s  a n d e re s  ist 
d ie  V e rb in d u n g  d e r  W o h n u n g  m it  dem  G a rte n , a b e r 
d iese is t lä n g s t v o r S tu t tg a r t  g e lö s t w o rd en . E s  ist 
k la r , d a ß  d e r  A usb lick  au s  e in em  g ro ß e n  F e n s te r  in 
e ine sch ö n e  L a n d s c h a f t  e in en  gew issen  b ild h a f te n  
B eiz h a t, a b e r  is t d a s  V o rh an d en se in  ¿ in c r schönen  
L a n d sc h a f t v o r den  F e n s te rn  n ic h t e in  g an z  se lte n e r  
G lü c k s fa ll o d e r  a u c h  eine s e h r  k o s tsp ie lig e  A n­
g e le g e n h e it?  W e rd e n  n ic h t d ie  e rd rü c k e n d e  M e h r­
zah l a lle r  F e n s te r  m o d e rn e r  W o h n u n g e n  a u f  h o h e  
M au ern , N a c h b a rfe n s te r , H in te rh ö fe , u n ru h ig e , s ta u ­
b ige  S tr a ß e n  u n d  d g l. h in a u s g e h e n ?  U nd  d a n n : h a t 
m a n  e inen  ä h n lic h e n  f re ie n  B lick  a u f  e ine  v o rh an d en e  
sch ö n e  L a n d s c h a f t  n ic h t  au c li au s  e in em  n o rm a le n  
F e n s te r , so b a ld  m a n  sieh  ih m  u m  e in ige  S c h r itte  
n ä h e r t  u n d  dab e i d o ch  den  V orte il, s ich  a b sc h lie ß e n  
zu k ö n n en , w enn  m a n  w ill. F e n s te r lä d e n , Ja lo u s ie n  
o d e r  d g l. s in d  in  S tu t tg a r t  g ru n d sä tz lic h  verb o ten . 
S o llte  m a n  d iese D in g e  w irk lic h  ja h rh u n d e r te la n g  
au s r e in e r  D u m m h e it g e m a c h t h a b e n ?  W ird  d ie  
h e iß e  A u g u stso n n e  (g e rad e  in S tu t tg a r t)  n ic h t  au ch  
d u rc h  d ie  R ie se n fe n s te r  sc h e in e n ?  W ird  es d e r  k u b i­
schen  E rsc h e in u n g  d e r  W e iß e n h o f- I Iä u s c r  g u t s te ­
h en , w enn  je d e r  e in en  a n d e re n  F e tzen  vor se ine  A te- 
l ie r fe n s te r  h ä n g t o d e r sp a n n t, w eil e r  es so n s t n ic h t 
a u sh a lte n  k a n n ?  Is t d as  s a c h lic h ?  Is t das n ic h t 
e ine  u n v e ra n tw o rtl ic h e  V e rg ew a ltig u n g  des W o h n -  
tech n isch en  e in em  öden  F o rm a lism u s  z u lie b e ?  W a r ­
u m  h a t  d en n  B ru n o  T a u t an  se inem  eigenen  I la u s  
g an z  b rave  a ltm o d isch e  F e n s te r lä d e n ?  U nd  in  S tu t t ­
g a r t  h a t  e r  n ic h t „ g e d u r f t“ !

„Licht und Luft, das besondere Kennzeichen, ist 
wohl überall vorhanden, aber nirgends Behaglichkeit, 
und unwillkürlich kommt man zur Ansicht, daß die Ar­
chitekten nur eines noch vergessen haben: den modernen 
Menschen zu konstruieren, der darin wohnen will.“

(Deutsche Bawjcwerkszüj.)
U nd w ie s te h t es m it d e r  b e rü h m te n  „ S a c h lic h ­

k e it“ in  w o h n te c h n isc h e r  B ez ieh u n g  ü b e rh a u p t?
Le C o rb u s ie r  h a t in P a r is  ein  E in fa m il ie n h a u s  

m it f ü n f  G eschossen  (e in sc h lie ß lic h  K elle r) g eb au t. 
I s t  d a s  p ra k t is c h ?  K am m er, A n rich te , S pe ise  u n d  
A bort hab en  ke in e  d ire k te  B e le u c h tu n g  u n d  L ü f tu n g , 
d ie  S c h la f rä u m e  s in d  im  e rs ten , d ie  W o h n rä u m e  
u n d  K ü ch e  (! )  im  zw eiten  O b e rg e sc h o ß  u . d g l. m eh r . 
Is t d as  p ra k t is c h ?  N ein , a b e r  T h e o r ie  u n d  P ra x is  
ist eben  a u ch  bei H e rrn  Le C o rb u s ie r  zw eierle i. E ite l 
r e d e t ih n  in  d e r  S ü d d e u tsc h e n  B au g e w e rk sz e itu n g so  an:

„Ich frage mich, wie steht diese Zersplitterung im 
Einklang mit Ihrem Bestreben nach rationeller Belricbs-
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führung im lluushalle? Ist es nicht widersinnig, auf der 
einen Seite heim Entwurf der Küche jeden Schritt der 
Hausfrau oder Hausangestellten mit der Stoppuhr in 
der Hand zu berechnen, jedes Meterkilogramm Arbeits­
kraft auf die Goldwage zu legen und auf der anderen 
Seite durch die Zersplitterung des ganzen Hausbetriebs 
die Arbeitskräfte aller Hausbewohner so zu vergeuden?“

M an h a t  au ch  o f f e n b a r  n ic h t d a ra n  g ed ach t, d a ß  
d e r  H a u s f ra u  viel A rb e it d a ra u s  e rw äch st, d a ß  ein 
R au m  f ü r  d ie  versch iedensten  L e b en sb ed ü rfn isse  in 
ze itlich e r F o lg e  V erw en d u n g  f in d e t u n d  es is t m e th o ­
d isch  v e rk e h r t, den  M aß s tab  d e r  R a tio n a lis ie ru n g  
n ic h t g le ic h m ä ß ig  a u f  alle R äu m e anzuw enden , es 
sei d en n , m an  is t d e r  M ein u n g  C h r is to ffc ls :

,,Dic Häuser sollen um den Menschen hcrumgebaut 
sein und ein Ausdruck seiner sportlich durchgebildcten 
Körperlichkeit werden. Der Mensch soll über die Woh­
nung herrschen, nicht die Wohnung über den Menschen. 
Die technische Struktur des Hauses ist das Wesentliche, 
nicht seine Erscheinung. Küche und Bad sind die leben­
digen atmenden Teile der Wohnung und die Wohn- 
räume nur die Nebenteile.“

D a ß  d e r  M ensch ü b e r  d ie  W o h n u n g  h e rrsch en  
so ll, is t s ic h e r  r ic h tig , a b e r w enn  d ie  W o lin rä u m e  
„N eb en te ile“ s ind , w a ru m  h a t m a n  sie d an n  so ü b e r­
g ro ß  g em ac h t u n d  d ie  K ü ch e  so  w in z ig  k le in ?  Im  
A u sm aß  d e r  K ü ch en  is t —  d a rin  sin d  sich  fa s t alle 
F ach leu te  e in ig  —  das M in d estm aß  w eit u n te r s c h r i t­

ten. W o h e r  k o m m t e s?  M an h a t  au s län d isch e  V er­
hä ltn isse  u n d  so lche au s  tech n isch en  L ebensgeb ie ten  
w ied er e in m al g ed an k en lo s a u f  d as  n o rm a le  W o h n ­
h au s  ü b e r t r a g e n : D ie am erik a n isc h e  K ü ch e  (in  d e r  
zu m eist n u r  F rü h s tü c k  u n d  ka lte s  A bendessen zube­
re ite l w ird )  u n d  d ie  S p e isew ag en k ü ch e , d ie  a u s  u n ­
ab w en d b aren  tech n isch en  N o tw en d ig k e iten  a u f  den 
k le in sten  R a u m  b esch rän k t w erden  m u ß . G la u b t m an  
v ie lle ich t n ic h t, d a ß  ein S pe isew ag en k o ch  se lig  w äre , 
w enn  seine K üche  v ie rm a l so g ro ß  w ä re ?  U nd  auch  
h ie r  h a t m an  w ied er d ie  K in d e r  v e rg e s se n : M an soll 
n ic h t g lau b en , d a ß  in  e inem  d ien s tb o ten lo sen  H au s­
h a lt d ie  K in d e r  d a u e rn d  von d e r  K üche fe rn  zu h a l­
ten  s ind . D ie M o d e rn is ie ru n g  u n d  R a tio n a lis ie ru n g  
d e r  K üche  w a r  n o tw en d ig , a b e r  sie w a r  in F ra n k f u r t ,  
W ien  u n d  a n d e rw ä rts  lä n g s t vo r S tu t tg a r t  zu  b ra u c h ­
b a re re n  E rg eb n issen  g ek o m m en , a ls  sie d o rt gezeig t 
w u rd en . W ird  n ach  B een d ig u n g  d e r  W o h n u n g sn o t 
noch  je m a n d  sich  in e in e r  W o h n u n g  a u fh a l te n  w ol­
len, in d e r  d as W o h n z im m e r 2 5  q m , E lte rn s c h la f ­
z im m er 12 q m , K in d e rsc h la fz im m e r 8  q m , K üche 
5 ,8  qm  (! )  N u tz flä ch e  hab en  u n d  ke ine  N eben­
räu m e  v o rh an d en  s in d ?  H aben d ie  R in g -A rc h ite k te n  
n ic h t g e w u ß t, d a ß  d ie  K o p fz a h l d e r  n o rm a le n  e u ro ­
pä ischen  D u rc h sc h n ilts fa m ilie  4 1/ 2 is t?  Ich  denke, 
w enn  m an  eine n eue  E p o c h e  des W olm w esens h e r a u f ­
fü h re n  w ill, h ä tte  m an  s ich  m it so lchen  D in g en  e tw as 
b e sch ä ftig en  m üssen .
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„Ein heikles Thema im dachlosen Hause ist der Nc- 
henraum. Gewiß sind die Bügel- und Wäschetrocken- 
räumc adrett in den Oudschen Reihenhäusern. Ist aber 
der übliche Dachraum des europäischen Hauses nicht 
immer noch der wohlfeilste Nebenraum? Wo stehen im 
Haus ohne Dachraum die Schneeschuhe, die Reise­
koffer, die ererbten überflüssigen Möbelstücke, die für 
die Ausstattung der Tochter, für den ersten Junggesel- 
lcnhaushalt des Sohnes auf bewahrt werden? Wo ist der 
Raum für die hundert Kleinigkeiten, die die schwäbische 
Hausfrau, berühmt und berüchtigt als tüchtige W irt­
schafterin, nicht untergehen läßt?“ (Wetzel)

D e r M angel an  N eb en räu m en  w ird  n o tw e n d ig  dazu  
fü h re n , d a ß  d e r  n ic h t e n tb e h r lic h e  H a u s ra t  (a lso  
n ic h t ü b e r f lü s s ig e r  B a lla st) in  d em  g ro ß e n  YVolin- 
r a u m  u n te rg e b ra c h t w ird , d a ß  d ie  D a c h g ä rte n  zu 
W ä sc h c a u fh ä n g e n  u n d  „d ie  s ich  zu  T u rn sä le n  w e i­
lenden  B a d e z im m e r“ z u r  R u m p e lk a m m e r w erd en . E s 
is t d e u tlic h  zu  sehen , d a ß  d e r  M angel des D a c h ra u ­
m es h ie r  u n d  d o rt zu  g e q u ä lte n  G ru n d r iß lö su n g e n  
g e f ü h r t  h a t. In  das G eb ie t d e r  g ed an k en lo sen  Ü b e r­
tra g u n g e n  g e h ö r t  a u ch  d e r  D a c h g a rte n  u n d  die 
S c h ra n k b e tte n . D e r e rs tc re  s ta m m t au s  d em  Z w an g  
d e r  G ro ß s ta d t, w o w eit u n d  b re i t  k e in  g rü n e r  F leck  
zu f in d e n  u n d  d e r  D a c h g a rte n , d e r  m e is t k ü m m e r­
lich  g e n u g  au ss ie h l, d ie  e inz ige  M ö g lich k e it is t, eine 
A rb e itsp au se  im  F re ie n  zu  v e rb r in g e n . Im  F la c h ­
bau  ab e r, w o die M eh rk o sten  f ü r  den  D a c h g a rte n  
h ö h e r  s in d , a ls  d e r  G ru n d w e r t f ü r  d ie  g le ich e  F läch e  
L and , ist d ie se r e ine v ie lle ich t g anz  n e tte , a b e r  k o s t­
sp ie lig e  L ieb h ab e re i f ü r  B eg ü te rte . D ie  S c h ra n k -  
betlen  s in d  d em  W o c h e n e n d h a u s  e n tn o m m e n , d a s  n u r  
f ü r  den  A u fe n th a l t w e n ig e r  T ag e  b e re c h n e t is t ;  sie 
s in d  u n h y g ie n isc h  u n d  w erd en  v e rm u tlic h  im  G e­
b ra u c h  se h r  b a ld  n ic h t m e h r  in ih re  K ästen  g e sch o ­
ben. Z u r  „ S a c h lic h k e it“ m u ß  ich  n o ch  e in m a l d ie  
M ü n c h e n -A u g sb u rg e r  A b en d ze itu n g  sp re c h e n  la s se n :

„Die neue Wohnung ist das Spiegelbild der neuen 
Gesellschaft. Mil Kunst hat sie nichts zu tun, sondern 
nur mit Technik und Hygiene. Der Mensch wird in 
der Klinik geboren und stirbt in der Klinik. Also soll 
er auch in seinem Leben, und sei es das ärmste, etwas 
von der Bequemlichkeit der Klinik nutzen dürfen.“

( Ch r is t o f f e i )
„ N u tzen  d ü r f e n “ is t s e h r  z a r t  a u sg e d rü c k t. M an 

h ä tte  r u h ig  sc h re ib e n  k ö n n en  „ in  d e r  K lin ik  le b e n “ . 
D as h ä tte  d e u tlic h e r  gezeig t, d a ß  d iese  Id e e n k o n ­
s tru k tio n  a u f  dem selben  B oden  g ew ach sen  ist w ie 
je n e , d ie  zu d em  E rg e b n is  k o m m t, d a ß  d ie  m o d e rn e  
W o h n u n g  d e r  A rb e itss tä tte  d e r  M enschen  a n g e g li­
chen  w erd en  so ll. D e r v e rn ü n f tig e re  F ra n k  sp r ic h t 
r ic h tig  von d e r  „ S e h n su c h t n a c h  d em  K o n tra s t  zu r  
F a b r ik “ , ü b e r  so  e lem en ta re  D in g e  so llte  m a n  k e in  
W o r t  v e rlie ren  m ü ssen . D a h e r  g e h ö r t au c h , d a ß  d ie  
V e rw en d u n g  e is e rn e r  M öbel e ine g ru n d sä tz lic h e  V er­
ä n d e ru n g  des m e n sc h lic h e n  T a s tg e fü h le s  v o rau sse tz t

u n d  an d eres . E in  M ü n ch en e r K u n s th is to r ik e r , dessen  
sch ö n em  Id ea lism u s  ich  a lle  V e re h ru n g  en lg cg e n - 
b rin g e , b e sc h ä f tig t sich  m it  d e r  E n tw ic k lu n g  d e r 
W o h n u n g  im  A b la u f  d e r  h is to r isc h e n  E p o ch en  un d  
s c h re ib t d a n n  z u r  B ie d e rm e ie r -W o h n u n g :

„In solchen nüchternen Stuben sind die herrlichsten 
Gedanken gedacht, die schönsten Lieder gedichtet, die 
süßesten Melodien musiziert worden. Einem Aristokra­
ten des 18. Jahrhunderts mußte aber eine Biedermeier- 
Wohnung als Barbarei erscheinen.

Eine ähnliche Wandlung der Gesinnung und des Ge­
schmacks erleben wir in unseren Tagen. Wieder muß 
das durch den Krieg verarmte Europa aus der Not eine 
Tugend machen und zu den einfachsten und primitiv­
sten Formen des Wohnens zurückkehren. Die Woh­
nungsnot zwang den Menschen, sich zu bescheiden und 
im „Einheitsraum“ so glücklich zu sein wie früher in 
der Sechszimmerwohnung.“

D iese n ah e lieg en d e  u n d  o f t  gezogene  P a ra lle le  
zu m  B ie d e rm e ie r  is t  ( le id e r !)  e in  s c h ö n e r  a b e r  f u n d a ­
m e n ta le r  I r r tu m . D e r  M ensch  des B ie d e rm e ie r  h a t  
m it d em  m o d e rn e n  n ic h ts  g em ein sam . D ie  d am a lig e  
W e lta n sc h a u u n g  u n d  die h e u tig e  s in d  g ru n d v e rsc h ie ­
den . D a m a ls  h ö ch ste  K u ltu r  des h ä u s lic h e n  L ebens, 
a lles sp ie lt s ich  in  d e r  W o h n u n g  ab . D iese is t w e it­
rä u m ig  (W o h n u n g s n o t g ib t es n ic h t  im  B ied e rm eie r, 
a b e r  viele le e rs te h e n d e  W o h n u n g e n . D ie M enschen  
w o h n en  lo ck e r , je d e r  h a t  sein  Z im m e r)  a b e r  d u rc h  
eine au s  tie f in n e rs te r  S e lb s tb e sch e id u n g  f l ie ß e n d e  
A b k e h r von je d e m  A u fw an d  u n d  o p tisc h e m  P ru n k , 
im  v o rn e h m ste n  S in n e  e in fa c h  u n d  z u rü c k h a lte n d . 
H eu te  —  ich  lasse den  H e rrn  B e r ic h te rs ta tte r  se lb s t 
sp re c h e n : „ h a t  sich  d e r  S c h w e rp u n k t des L ebens au s 
den  H ä u se rn  h in a u s  in  d ie  A rb e itss tä tten , S c h u le n , 
S p o r tp lä tz e  v e rle g t“ u n d  w e ite r  „ d ie  w ic h tig s te  u n te r  
den  n eu en  L e h e n sfo rm e n  is t d e r  S p o r t .“  D ie  W o h ­
n u n g sn o t zw in g t d ie  M enschen  a u f  en g sten  R a u m  
zu sam m en , den  sic f l ie h e n , so o f t  cs g e h t u n d  den  
sie tro tz d e m  a u s  e in e r  p a rv e n ü h a f te n  E ite lk e it  h e r ­
au s m ö g lic h s t z u r  v o rn eh m en  W o h n u n g  a u fp u tz e n  
w o llen . W o  is t d a  die Ä h n lic h k e i t?  M an so ll n ic h t 
ä u ß e re n  Z w an g  z u r  D ü r f t ig k e i t  m i t  Z u rü c k h a ltu n g  
au s  in n e r lic h e r  S e lb s tb e sc h e id u n g  v erw echseln . A u f 
d e r  e in en  S eite  le h n t m a n  je d e  B e n ü tz u n g  d e r  h is to ­
risch en  E r f a h r u n g  a ls F u n d a m e n t f ü r  den  neuen  
A u fb a u  a b ;  w en n  es a b e r  g ü n s t ig  e rs c h e in t, su c h t 
m an  d as N eue au s  d e r  G esch ich te  zu  b e g rü n d e n . Ic h  
b e h a u p te , cs is t f ü r  d ie  E n tw ic k lu n g  (a u c h  d ie  g e i­
s tig e  u n d  see lische ) e ines M enschen  n ic h t  g le ichgü l-. 
tig , ob  e r  zw ischen  S te in m a u e rn  o d e r  E te rn i tp la tte n  
a u fw ä c h s t u n d  es is t f ü r  d ie  E rh a l tu n g  d e r  w e rtv o ll­
sten  E ig e n sc h a f te n  d e r  N a tio n  von d e r  g rö ß te n  B e­
d e u tu n g , in  w e lch e  U m w elt d a s  K in d  g e s te llt w ird . 
D iese m e n sc h lic h e  S e ite  des P ro b le m s  d e r  n eu en  B a u ­
m a te r ia lie n  is t noch  n ic h t  a n g e sc h n itte n  w o rd en  u n d
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sie w ird  n u r  d u rc h  d ie  E r f a h r u n g  zu  lösen  sein. 
A ber f ü r  m ich  is t das H au s  a u f  S telzen ein Sym bol 
f ü r  den  M angel an E rd v e rb u n d e n h e it, f ü r  ein  m o ­
d ernes en lg ö lte r le s  W ö lk en k u c k u ck sh e im . In  so lchen 
H äu se rn  k önnen  n u r  M enschen  se ic h te r  O b e rf lä c h ­
lich k e it h e ran w ach sen , M enschen , d ie  des L ebens 
W e rte  a u f  den  S p itzen  ih r e r  F in g e r  trag en . L ich t, 
L u f t u n d  F re ih e it sin d  h e rr lic h e  D inge , ab e r  sic w o l­
len —  w ie a lles S chöne  —  m it M aß  genossen  sein . 
M an vergesse n ic h t, d a ß  d ie  W o h n u n g  d u rc h  die 
R a tio n a lis ie ru n g  see lisch  v e ra rm t, d a ß  das F a m ilie n ­
leben d u rc h  d ie  E n tsc h le ie ru n g  b a n a l u n d  a n im a lisch  
w ird . Ic h  g lau b e , cs is t n ic h t n u r  S en tim e n ta litä t, 
w enn  die ra tio n a lis tis c h e n  A m erik an e r scharenw eise  
in die alte  W e ll ko m m en , n ach  R o th e n b u rg  u n d  in 
u n se re  M useen. Ich  g lau b e , sie m üssen  sich  m a n c h ­

m al von ih re m  R a tio n a lism u s  e rh o len . A ber ich  
g lau b e  b estim m t, d a ß  cs S e n tim e n ta li tä t is t, w enn 
B ru n o  T a u t, d e r  O b e r-R a tio n a lis t u n d  R ev o lu tio n ä r, 
au s  G rundsatz, davon  sc h w ä rm t, d a ß  d e r .Mond d u rc h  
d as P r ism e n fe n s te r  in se inem  T e rra s se n d a c h  b ric h t. 
A ber —  w o h lg em erk t —  diese ro m a n tisc h e  W irk u n g  
b e ru h t beile ibe n ic h t „ a u f  a lte r  H an d w erk lich k e it, 
so n d e rn  a u f  m o d e rn em  In d u s tr ie g e is t“ !! J a ,  es ist 
eben doch  ein ganz a n d e re r , ra tio n a lis t is c h e r  M ond, 
a ls  je n e r  a lte , v e rb rau ch te , d e r  noch  d u rc h  B u tzen ­
scheiben  zu b rech en  g e n ö tig t w ar. A lte r Ren A kiba, 
du  h a s t doch  rech t. J e tz t g ib t es e ine ra tio n a lis ie r te  
R o m an tik !

„Die Menschen sind Götter, wenn sie träumen und 
Bettler, wenn sie denken.“
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D  A S T E C I i  N  I S C H  E

..Über ehe Moralität der Baukunst unserer Zeit, die auf die Beurteilung der 
historischen Kunst einen gewissen Einfluß hat, wäre zu sagen, daß sie weder zur 
Gläubigkeit neigt noch jene kraftvoll ruhige Sicherheit des guten Gewissens 
kennt; daß sie aber trotz aller Zerrissenheit, ja vielleicht gerade dieser Zerrissen­
heit wegen in verständlichem Selbsterhaltungstrieb ein ganz außerordentliches 
Selbstbewußtsein besonders in den Herzen jüngerer Architekten entwickelt. Zu 
äußerlicher Begründung eines solchen verweist man dann wohl auf eine en orm e  
t e c h n i s c h e  E n t w i c k l u n g ,  auf die Forderungen neuer Baumaterialien, 
Eisen, Beton usw. Alle diese Schlagworte sind genügend bekannt, und jeder be­
dient sich ihrer gern, wenn er damit seine Zwecke erreichen kann. T r o t z d e m  
h a t  g e s t e i g e r t e  T e c h n i k  n o c h  n i e  K u l t u r  o d e r  K u n s t  g e ­
s c h a f f e n .  Wir müßten sonst in einem künstlerisch-kulturellen Eldorado 
leben, dem gegenüber Epochen wie das italienische Quattrocento, das französisch- 
deutsche achtzehnte Jahrhundert Wüsteneien waren. Der Satz von der » S c h ö n ­
h e i t  d e s  T e c h n i s c h e n «  ist eine 
als Selbstberuhigung statt aus Erkennln

a h rh a f t ig ,  w ir  leben  ¡ 1 1  e in em  Z e ita lte r  d e r  
T e c h n ik  u n d  w ir  m ü ssen  u n s  m it d e r  T e c h n ik  

a ls  K u l tu r f a k to r  au se in an d e rse tzen . U n d  d ie  „ n e u e n  
ß n u k ü n s t le r“ s in d  a ls m o d e rn e  M enschen  von d e r 
T e c h n ik  fö rm lic h  b e ra u sc h t. F re i lic h  e r in n e r t  d e r  
T au m e l e tw as a n  d ie  K in d e r f re u d e  des N egers , d e r  d ie  
e u ro p ä isch e  M an sch e tte  (R ö llch en ) se lig  an  d en  F u ß ­
ge len k en  trä g t. V on d e r  T e c h n ik  k o m m t a lles G u te , sie  
g e s ta lte t in  F o rm  von „ n eu en  B a u m a te r ia lie n “ u n d  
H a u sh a lta p p a ra te n  d en  „n eu en  W o h n w ille n “ , das n eu e  
L e b e n sg e fü h l u n d  d ie  n eu e  L eb en sfo rm . U nd das 
H e rr l ic h s te  is t, d a ß  d ie  T ech n ik , d a ß  d ie  B a u s to f fe  
in te rn a t io n a l s in d ! —  A lso  d a s  is t g anz  k la r  —  m u ß  
d as  „ n eu e  B a u e n “ a u ch  in te rn a tio n a l sein .

W e i l  es n eu e  B a u s to f fe  g ib t, m u ß  es e ine n eu e  
B a u k u n s t geben  u n d  w e i l  d ie  n eu en  K o n s tru k tio n e n  
d ies o d e r je n e s  m ö g lic h  m a c h e n , m u ß  m a n  es au ch  
tu n . Soviel Sätze, sov iel P h ra s e n  o d e r  D e n k fe h le r . 
M an h ä lt  v o r a llem  Z em en t, E isen  u n d  G las  f ü r  „n eu e  
B a u s to f fe “ . M an k ö n n te  im  K o n v e rsa tio n s lex ik o n  
n a ch le sen , w ie a ll sie s in d , n ic h t  a ls  R o h m a te r ia l , 
so n d e rn  a ls  B a u s to f fe . W a ru m  sic d a n n  g e rad e  
h e u te  zu  e in e r  „n eu en  B a u k u n s t“  fü h r e n , sc h e in t 
d o ch  an  a n d e ren  D in g en  zu  liegen . M a n c h e r d e r  
R in g -A rc h ite k te n  s c h e in t s ich  m it  d e r  T ech n ik  v o r­
zugsw eise  in d ith y ra m b is c h e r  W eise  b e fa ß t  zu  h ab en , 
w elchen  S c h lu ß  d as n a h e z u  e in m ü tig e  U rte il d e r  
F a c h le u te  ü b e r  d ie  te ch n isch e  Q u a litä t d e r  S tu t tg a r ­
te r  B au ten  w o h l z u lä ß t.

„Es wäre leicht und es ist geradezu verführerisch, 
die praktischen Verstöße und Unzulänglichkeiten, die 
in den Ausstellungshäuscrn zutage treten, zu kennzeich­
nen. Die Siedlung strotzt geradezu von ihnen. Der er­
fahrene Praktiker hat häufig den Eindruck, D i l e t -  
ta n te n le is tu n g e n  gegenüber zu stehen.“ (¡\1 uthesius)

O d e r:
..Die Architekten, die die Ehre hatten, in der Wcißen- 

hofsiedlung an einer Stelle zu bauen, von der eine cnl-

der katastrophalen Irrlehren, die mehr 
s formuliert werden.“ A. E. Brinckniann

scheidende Wendung im Bau- und Wohnungswesen 
ausgehen kann, hallen eine weit größere Verantwort­
lichkeit übernommen, als sie normalerweise in der 
Durchführung solcher an sich bescheidener Einzelbau­
aufgaben liegt. Hier war es mehr als sonst höchste 
Pflicht, daß jede geringste technische Einzelheit aufs 
gewissenhafteste durchgcbildet wurde. Statt dessen hat 
man sich, von kritischer Prüfung wenig beschwert, mit 
einer oft etwas selbstgefälligen Herausstellung von aller­
hand Erfindungen begnügt, die gar nicht zum eigent­
lichen Aufgabengebiet des Architekten gehören, und 
darüber das Wesentliche vernachlässigt, nämlich die 
Durchgcistigung des Technischen, das in seiner Gesamt­
heit einen Bau und eine Wohnung ausmacht.“

O d e r a u c h - (Zentralblatt dar Bäuverwaltung)
„So wird immer wieder die Technik nicht als Diene­

rin beim Hausbau hingenommen — Herrin kann sic 
aber auch nicht sein wie etwa in einem Turbinenhaus, 
sondern es wird mit ihr gespielt, und dieses Spiel — 
hierin liegt das Wesen der modischen Auffassung •— 
versucht man als das Wesentliche der modernen Bau­
kunst hinzuslellen. E i n e  R o m a n t i k  d e r  T e c h ­
n i k  b e h e r r s c h t  u n s e r e  Z e i t ,  verkennt sich 
selbst und hält sich für reine Ratio." (Zechlin)

W eiterh in:
„Die meines Erachtens auch für eine Ausstellung 

ungewöhnlich schlechte Ausführung der Bauten ist nicht 
geeignet, für das betretene Neuland zu werben. Selbst 
ohne Vergleich mit bisher Erprobtem und unter Ab­
zug der Konstruktionen, deren Versagen man eindeutig 
vorausbestimmen kann, bleibt für den aufmerksamen 
Beobachter noch sehr viel Bedenkliches übrig. Man hatte 
es sich in technischer Beziehung doch allzu leicht ge­
macht; die Baukonstruklion befindet sich in der Rolle 
der exakten Mathematik, in der es kein Flunkern gibt.“ 

Und endlich: (Badberger)
„Es stehen Betten unter Fenstern, Kämmerchen ha­

ben mächtige Fenster, kleine Wohnungen mächtige Tü­
ren; es sind Baustoffe in Formen gezwungen, die ihnen 
gänzlich widerstreben und es sind neue Stoffe in un­
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zulänglicher Weise behandelt worden. Neben manchem 
Zuviel an Licht und Luft gibt es auch einige Häuser, 
die davon entschieden zu wenig haben. Und endlich ist 
nicht zu leugnen, daß man von dem einen oder anderen 
der Architekten schon besseres gesehen hat.“ (Volkers)

E s ist g ahz  se lb s tv e rs tän d lich , d a ß  w ir u n s  a lle r  
neuen  B au m a te ria lien  o d e r besser M a te r ia lk o n s tru k ­
tionen  bedienen  m üssen , die uns d ie  m o d e rn e  T e c h ­
n ik  b ie te t, ab e r  b e s tim m t n ic h t u m  ih r e r  se lb st w il­
len u n d  n ic h t  w eil sie besser w ären  a ls d ie  a lten , 
so n d e rn  w eil w ir  von ih n en  e rw a rten , d a ß  sie das 
B auen  verb illig en . W ir  m üssen  u n s  ih r e r  bed ienen  
etw a in dem  v e rn ü n f tig e n  S inn , d e r  u n s  au s den 
e rn s ten  A rbeiten  M ays in  F ra n k f u r t  en tg cg e n trilt . 
A ber in S tu t tg a r t  h a t  m an  m it  d e r  T ech n ik  u n d  d e r  
K o n s tru k tio n  gesp ie lt, w ie d a s  K in d  m it se in e r W e ih ­
n a c h tsp u p p e . K ein V e rn ü n f t ig e r  w ird  den  zum  T eil 
au sgeze ichne ten , von A m erik a  ü b e rn o m m en en  V er­
suchen  z u r  R a tio n a lis ie ru n g  des K ü ch en b e trieb e s  und  
einzelnen  M u ste rk ü ch en  ih re  B e re c h tig u n g  und  ih ren  
W e r t ab sp rech en , a b e r  m u ß  m a n  d esh a lb  d ie  H au s­
f ra u  z u r  M asch in is tin , m u ß  m an  den  W o h n  ra u m  
zum  L a b o ra to riu m  m a c h e n ?

S teg em an n , d e r  V orsitzende des d eu tsch en  A us­
schusses f ü r  w ir tsc h a ftlic h e s  B auen  h a tte  b e s tim m t 
rech t, w enn e r sa g te :

„Das erste greifbare Ergebnis, das sich meinem 
Empfinden nach herausgeschält hat, ist die Erkennt­
nis, daß wir im Hochbau der Vorkriegszeit und vor 
allem beim Bau von Kleinwohnungen allzusehr am Alt­
hergebrachten hafteten und uns nicht klar darüber 
waren, daß wir in vieler Hinsicht eine zwecklose Ver­
schwendung trieben, die in keiner Weise den technischen 
Erkenntnissen entsprach, die sich eigentlich aus der 
Fortentwicklung und Veredelung unserer Baustoffe als 
Selbstverständlichkeit ergab.“

U nd m an  h a t  d a ra u s  a u ch  lä n g s t v o r S tu t tg a r t  
die r ic h tig e n  F o lg e ru n g en  gezogen , in  dem  B estre­
ben. d as B auen  von d e r  Ja h re sz e it d u rc h  H e rs te l­
lu n g  g a n z e r  B au te ile  im  F a b rik b e tr ie b  u n a b h ä n g ig e r  
zu  m ach e n , d u rc h  die H e rs te llu n g  g ro ß fo rm ig e r  M a­
te r ia le in h e iten  an  A rb e itsa u fw a n d  u n d  d u rc h  M e­
th o d en , d ie  d em  B au w en ig er W a sse r  z u fü h re n , an 
T ro ck en ze it zu sp a ren  u n d  d e rg le ich en  m eh r.

D ie V ersuche m it neu en  B a u s to f fe n  m üssen  g e ­
m ach t w erd en , w eil s ich  d ie  B e w ä h ru n g  d e r  B au­
s to f fe  n u n  e in m al n ic h t e rrech n en , so n d e rn  n u r  
d u r c h  p r  a k t i s c  h e V e r s u c h  e fes lste llen  lä ß t , 
w enn  a u c h  sc h lie ß lic h  n u r  ein  k le in e r  T e il d e r  v e r­
w endeten  S to f fe  und  K o n s tru k tio n e n  a ls  b ra u c h b a r  
e rk a n n t w ird .

W a ru m  a b e r m u ß te  m a n  desw egen , w ie es in  
S tu t tg a r t  geschehen  is t, a lle  b ish e rig en  E rfa h ru n g e n
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übersehen und die .Menschen glauben machen, man 
habe bisher noch niem als mit Beton, Eisen und 
Glas gebaut? M a y ,  der gew iß vom Verdacht der 
Rückständigkeit frei sein dürfte, sagt:

..Jahrtausendalte Bauverfahren können nicht in 
wenigen Monaten oder Jaltrcn durch bessere ersetzt 
werden.“

Die technische Tradition verleugnen heißt die 
Energie von Jahrtausenden verschwenden. Muß das 
Verhältnis zwischen der Technik und dem Men­
schen nicht so sein, daß diesem die erstere dienstbar 
ist?  In Stuttgart sind die Menschen zu Sklaven der 
Technik und der Konstruktion gemacht worden, man 
hat m it Begriffen kokettiert und mit Problemen ge­
spielt, die sich dem Menschen nur durch ernste Ar­
beit erschließen. Es steht fest, daß die technische 
Ausführung, die handwerkliche Durchbildung der 
Einzelheiten an den Siedlungshäusern geradezu er­
schreckend ist. Zur Entschuldigung —  denn zu 
leugnen war hier nichts —  hat man vorgebracht, 
daß die entwerfenden Architekten die Ausführung  
ihrer Häuser nicht an Ort und Stelle überwachen 
konnten und dgl. mehr. W enn aber von allen euro­
päischen Architekten einige wenige ausgezeichnet 
wurden und die Ehre hatten, zum Vorbild einer gan­
zen Nation und zur „Einleitung einer neuen Epoche 
der Baukunst“ (nicht wahr, Herr Le Corbusier?) 
ein Haus mit öffentlichen  Geldern bauen zu dürfen, 
halten sie dann nicht die verdammte Pflich t und 
Schuldigkeit, gelegentlich ein paar W ochen daran 
zu wenden, um nach dem Beeilten zu sehen? D e r  
g u t e  d e u t s c h e  S i n n  f ü r  Q u a l i t ä t  i s t  h i e r 
s c h w e r  v e r l e t z t  w o r d e n  —  unter der Ägide 
des deutschen W erkbundes, daran vermag keine Ent­
schuldigung etwas zu ändern. W ie unklar sich ge­
legentlich die „Ring-Architekten“ über verhältnis­
m äßig einfache technische Probleme sind, erhellt 
aus ihrer allzu verschiedenen E instellung zu der so 
sehr in den Vordergrund geschobenen Gestaltung des 
Fensters:

„Übereinstimmung in den Schöpfungen aller Ver­
treter der Moderne wird immer gepriesen. Sind nicht 
die Merkmale des Verbindenden recht äußerlicher Na­
tur? Zum Beispiel die Spielerei am Fenster mit dem 
technisch Möglichen. Horizontalismus ist Trumpf im 
Fassadenbild. Wie stellt es aber ums Fenster als Licht­
quelle im Raum? liier ist in dem einen Ilaus das Fen­
ster bündig mit der Decke, dort mit dem Fußboden, 
hier eine Sturzhöhe von 85 cm, dort eine Brüstungs­
höhe von 1 m; was soll beleuchtet werden? Die Wand, 
die Decke oder am Fußboden die Stiefel? Mio soll das 
Licht geführt werden? Zerstreut oder gesammelt? Wo 
bleibt da die Einheit der Auffassung? Die Lichtquelle 
ist ein wichtiges Element im Raum, hier handelt es sichO '
nicht um die Aufmachung, sondern ums Wohnen! Wel­
cher Wirrwarr in der Problemstellung! Gewahrt ist

die Einheit in der unbekümmerten Unsachlichkeit bei 
der Größenbemessung der Fenster; sic wird sich rächen 
im Weißenhofgelände, wenn der Dezcmber-Ostwind 
pfeift.“ (Watzel)

Cher den Rückfall in längst überwundene tech­
nisch schlechte Gewohnheiten sagt M uthesius:

„Gerade in der jetzt wieder hervortretenden Grup­
pierungssucht werden später die Ursachen für rasche 
Vergänglichkeit gefunden werden und hier dürfte in 
praktischer Beziehung das erste große Fragezeichen zu 
machen sein. Die Bauten werden voraussichtlich nach 
wenigen Jahren, infolge der in unserem Klima unver­
meidlichen Durchnässungcn Hünenhaft wirken, es sei 
denn, daß außerordentlich kostspielige Reparaturen 
ständig die eingetretenen Verwiltcrungsschäden besei­
tigen und für das saubere Aussehen sorgen.“

W ie w enig sich die Stuttgarter m it wichtigen tech­
nischen Fragen des W ohnens ernstlich beschäftigt 
haben, zeigen auch die Einrichtungen der künstli­
chen Beleuchtung, die ebenfalls nur ein Objekt ästhe­
tisch-technischer Spielerei war. D ie Beleuchtungs­
körper sind lichltechniscli großenteils verfehlt, Ar­
beitstische im  Schatten sind h äufig  und dgl. mehr.

Professor Albinmüller erklärt, „daß bei einer 
M echanisierung des Bauens w irkliche nennenswerte 
Ersparnisse z. Z. wohl nur im H o l z h a u s e  zu 
verzeichnen sind“ und bezeichnet es als besonderen 
V orteil. daß hierbei weder Gerüste noch Kranen, 
noch Hilfsm aschinen nötig sind. May sieht alles 
Heil in der Verwendung m aschinell hergeslelller Mas­
sivplatten unter ausgiebigster Verwendung großer 
Baumaschinen und fü r Le Corbusier existiert nur 
Beton, Eisen und Glas, Holz ist ihm  ein verabscheu­
ungswürdiges Material, schon weil unsere Vorfahren 
damit gebaut haben. Diese Divergenz der ¡Meinungen 
stärkt das Vertrauen in die em phatisch verkündete 
Überlegenheit der „neuen B au stoffe“ nicht sehr.

So sehr wir Grund haben, von alten und über­
lebten Gepflogenheiten abzurücken, so wenig können 
wir uns dem Modernismus Stuttgarter Prägung in 
die Arme werfen. Denn:

„Das Spiel mit der Konstruktion stellt bestimmt nicht 
höher als das Spiel mit historischen Formen.“ (Vorhölzer) 

Das Streben nach äußerster Ausnützung konstruk­
tiver Möglichkeiten („schon bloß, weil sie vorhanden 
sind“ Busch) hat mit Baukunst nichts zu tun und 
ist unwirtschaftlich. Einen Fenstersturz viele Meter 
breit zu machen, nur w e i l  dies der Eisenbeton m ög­
lich macht, ist unreif und Negerfreude (Röllchen  
am Fußgelenk, Herr Le Corbusier!). Id est:

„Man wird in der Zukunft anders bauen als heute. 
Aber wer kraft seines Amtes lebenswichtige Fragen zu 
entscheiden hat, wäre ein Verbrecher am Volkswohl, 
wenn er die Erfahrungen von Jahrtausenden in den 
Wind schlüge. »Gewaltsame Eingriffe können zerstören, 
aber nicht aufbauen«, sagt Sombarl.“ (Fritz Hirsch)
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„So wenig jemand das Recht hat, Rrot zu zertreten, so sehr ist jede Verschwen­
dung und jeder Verlust Sache der Gemeinschaft.“ ftalhenau

Aus einem altmodischen und höchst unangebrach­
ten Idealismus heraus stellt die Betrachtung des 

W irtschaftlichen — last not least fast am Ende.
Nach dem aufgestellten Programm wäre zu ver­

langen gewesen, daß in jedem llaus der Siedlung 
ein Schild angebracht worden wäre, dessen Inhalt 
auch in den offiziellen  Katalog aufzunehmen ge­
wesen wäre und der diese Angaben hätte enthalten
m üssen:
1. Umbauter Raum .......... cbm
2. Nutzfläche.................................................. .......... qm
3. Platz für  Menschen
4. Bauzeit .......... rI'agc
5. Baukosten .......... Mark
6. Verkaufspreis einschl. G r u n d stü ck  .Mark
7. .Miete jährlich .......... Mark
8. Kosten der Beheizung pro Jahr  Mark
9. VoraussichtliclreVerh i 11 igung d u rch

Herstellung im Serienbau................... .......... Mark
Aber es ist nicht nur dies unterlassen worden,

sondern es waren bis heute über die Baukosten über­
haupt keine Zahlen zu hören, obwohl sie dem aller­
größten Interesse begegnen würden, „das angekün­
digte Rechenexempel fie l unter den Tisch“ . Fach­
leute haben die Baukosten geschätzt und sind zu Er­
gebnissen gekommen, die so ungünstig sind, daß 
über die W irtschaftlichkeit kaum ein weiteres W ort 
zu verlieren ist und man befürchten m uß, daß das 
Stuttgarter Experiment schon allein durch das Gc- 
w'icht der Zahlen in sich zusammenfällt.

Vorbeugend wurde schon geflissentlich betont, 
daß die gezeigten Häuser im  Serienbau natürlich we­
sentlich billiger zu erstellen wären. Das ist wohl 
richtig, wenn sie sich —■ für den Serienbau über­
haupt eignen. Und welche tun das? Eigentlich nur 
die der Holländer und die von Gropius, was diesen 
gar nicht hoch genug angerechnet werden kann. Es 
ist unbegreiflich, wie es m öglich war, soviel von 
Serienbau, Typisierung und Normung als grundle­
genden Faktoren der „neuen Baukunst“ zu reden 
und zu schreiben und sie dann bei der Ausführung  
sozusagen zu vergessen. Man konnte natürlich die 
Häuser nicht im Serienbau herstellen, aber man 
konnte doch Modelle von Typenhäusern machen und 
wäre dabei ganz von selbst auf die Segnungen der 
Normung gekommen, anstatt einem geradezu schran­
kenlosen Individualismus zu huldigen, der dem auf- 
gestellten Programm ganz und gar zuwiderläuft 
und das unwirtschaftlichste Bauprinzip ist. das sich 
denken läßt. Außer bei den Holländern und Mies 
ist in der ganzen Siedlung kaum ein Haus, an dem 
mehrere Fenster von gleichen Abmessungen sind.

Daß das konstruktive Problem beim „billigen  
llau s“ (andere interessieren uns nicht) ein W irt- 
schaflsproblcm  ist, dürfte selbstverständlich sein, daß 
aber eine Material- und Baukostenersparnis,, die 
durch wohntechnische Mängel (Geruch- und Ge­
räusch-Belästigung, Erschütterung, schlechte W är­
mehalturig usw.) erkauft wird, letzten Endes doch 
wieder unwirtschaftlich ist, hat man nicht überall be­
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d a c h t. V or a llem  a b e r  s c h e in t m an  a n g e n o m m e n  zu 
h ab en , d a ß  den  „ k o m m e n d e n  M en sch en “ f ü r  die 
B eh e izu n g  ih r e r  W o h n u n g e n  u n b e g re n z te  M itte l zu r 
V e rfü g u n g  steh en . In  d e r  A u sd e h n u n g  u n d  g e rad ezu  
sin n lo sen  V e rg rö ß e ru n g  d e r  A b k ü h lu n g s f lä c h e n  h a t 
m an  d as U n m ö g lich e  g e le is te t, in e in em  M aß , das 
d u rc h  n ic h ts , a u c h  n ic h t den  ew igen  E in w u r f  vom  
„ E x p e r im e n t“  e n ts c h u ld ig t w erden  k a n n . E in  E x ­
p e r im e n ta to r , d e r  a lle  b ish e r  g em ac h ten  E x p e rim e n te  
u n d  E r f a h r u n g e n  n ic h t k e n n t o d e r g e flis s e n tlic h  
ü b e rs ie h t, g e h ö r t in s  N a rre n h a u s ; am  w en ig sten  ab e r  
s in d  ih m  ö f f e n tl ic h e  G e ld e r a n z u v e rtra u e n . Bei d e r  
D im e n s io n ie ru n g  d e r  Z e n tra lh e iz u n g e n  m ü ssen  doch  
f ü r  a lle  H ä u se r  W ä rm e b e re c h n u n g e n  a n g c s tc llt w o r­
den  sein . Is t m an  dabe i n ic h t zu dem  E rg e b n is  g e ­
k o m m en . d a ß  d e r  k le in e  M ann  u n d  k ü n f t ig e  Be- 
w o h n e r  d ie  H ä lf te  se ines E in k o m m e n s , d ie  ih m  n ach  
E rle g u n g  d e r  W o h n u n g sm ie te  b le ib t, in  K oks u m - 
sclzen  m u ß ?  D ie w ah ren  B au k o sten  w ird  m a n  e rs t 
e rh a lte n , w enn m an  d ie  M eh rk o sten , d ie  bei d e r  
neu en  B auw eise f ü r  B ä u u n te rh a lt  u n d  H e izu n g  a n ­
fa lle n , k a p ita lis ie r t u n d  den  re in en  B au k o sten  zu - 
sc ld äg t. Ich  b e h a u p te , d a ß  d u rc h  d ie  „ n eu e  B au ­
w eise“ , w ie sie in S tu t tg a r t  g eze ig t w u rd e , d e r  w ir t­
sc h a f tlic h e n  R ev o lu tio n , d ie  j a  w oh l d ie  in ten s iv s te  
is t, a m  a lle rw en ig s ten  R e c h n u n g  g e tra g e n  w ird  u n d  
d a ß  d ie  H a u s h a l l fü h ru n g  d u rc h  sie in e inem  G rad e  
v e rte u e rt w ird , d e r  f ü r  k le in e  u n d  m itt le re  H a u sh a lte  
n ic h t t r a g b a r  is t. B esonders  d ie  B ehe izung . E s ist 
zw ar r ic h tig , d a ß  d ie  a n te ilm ä ß ig e n  IT eizungskosten  
f ü r  e inen  R au m , d e r  a n  e ine  m ö g lic h s t g ro ß e  z en tra le  
I le iz u n g sa n la g e  an g cscb lo ssen  is t, g e r in g e r  s in d , als 
w enn d e rse lb e  R a u m  d u rc h  einen  O fen  gehe iz t 
w ü rd e . A ber k o m m t es d en n  d a r a u f  a n ?  W ie  sieh t 
d en n  d as B ild  in W irk lic h k e it  a u s ?  In  d e r  h e u te  
ü b lich en  K le in w o h n u n g  b re n n t e i n  F e u e r , n ä m lic h  
im  K ü c h e n h e rd . D ieses F e u e r  d ie n t zum  K ochen  u n d  
w ä rm t g le ich ze itig  den  e inzigen  b e w o h n ten  R a u m , 
d ie  W o h n k ü c h e . D ieses  S ystem  h e r r s c h t  w o h lg c - 
m e rk t n ic h t n u r  in k le in s ten  A rb e ite rw o h n u n g e n , 
so n d e rn  g e h l h o ch  in den k le in en  M itte ls tan d  h in a u f .  
W ie  is t es in S tu t tg a r t?  D o r t  w ird  z u n ä c h s t d u rc h  
den H eizkesse l d e r  K e lle r  d u rc h w ä rm t (u n d  d a d u rc h , 
n eb en b e i a ls  A u fb e w a h ru n g so rt f ü r  W in te rv o r rä tc  
v e rd o rb e n ), d an n  m u ß  die K ü ch e  g eh e iz t w erd en , da  
ja n u r 'm e h r  m it G as o d e r e le k tr isc h e m  S tro m  g ek o ch t 
w ird  u n d  en d lich  d e r  im m e r  ü b e rg ro ß e  W o h n ra u m  
m it den rie s ig en  F e n s te rn . D azu  k o m m en  d ie  tro tz  
b es te r Iso lie ru n g  u n v e rm e id lic h e n  W ä rm c v e rlü s te  in 
den  L e itu n g en  u n d  d ie  K osten  f ü r  K o ch g as  o d e r 
K o ch s tro m . E rg e b n is : E rh ö h u n g  d e r  E in k o m m en . 
F o lg e : E rh ö h u n g  d e r  B aukosten  u n d  d e r  P re ise  a lle r  
ü b rig e n  leb en sn o tw en d ig en  D in g e . L ö s u n g :?

D as  F ra g eze ich en  h in te r  d em  w ir tsc h a f tlic h e n  
R ech en ex em p e l ist d as  D ick ste  un d  P e in lic h s te  des

S tu t tg a r te r  U n te rn eh m en s . Es m u ß  d esh a lb  u n te r  
a llen  U m stän d en  v e r la n g t w e rd en , d a ß  d e r  bei d e r 
T a g u n g  des D e u tsc h e n  A u ssch u sses  f ü r  w ir ts c h a f t­
liches B auen  (a u f  d e r  ü b r ig e n s  d a s  S tu t tg a r te r  E x ­
p e rim e n t m it ü b e rw ie g e n d e r  M e h rh e it a b g e le h n t 
w u rd e )  g e b ra c h te  V o rsch lag  z u r  V e rw irk lic h u n g  
k o m m t, d a ß  n ä m lic h  d ie  H ä u se r  d e r  S ie d lu n g  w ä h ­
ren d  des k o m m en d en  J a h re s  von  e in e r  p a r i tä t is c h  
zusam m en g ese tz ten  u n p a r te iisc h e n  K o m m iss io n  von 
F a c h le u te n  b e o b ach te t u n d  d iese  B eo b ach tu n g en  
rec h n e r isc h  au sg ew erte t w erd en . D ab e i in te re ss ie r t 
m ic h  p e rsö n lic h  v o r a llem  d ie  a lle n fa l ls  n a c h ­
trä g lic h  v o rzu n eh m en d e  V e rg rö ß e ru n g  d e r  H eiz­
f lä c h e n  o d e r  d ie  n a c h trä g lic h e  A u fs te llu n g  von  Ö fen  
u n d  d ie  M essung  des im  In n e re n  d e r  H ä u se r  a u f ­
tre ten d en  S chw itzw asse rs . Ic h  b in  n u n  eben e in m a l 
n e u g ie r ig , g e ra d e  bei den  D in g en , d ie  k e in  N eu lan d  
sin d  u n d  ü b e r  w elche e n d g ü ltig e  E rg e b n is se  a n d e r ­
w ä rts  lä n g s t v o rliegen .

V or k u rz e m  s in d  n u n  en d lich  d ie  von d e r  S ta d t 
S tu t tg a r t  fe s tg e se tz ten  M i e t p r e i s e  b e k a n n t g ew o r­
den . —• S ie b e s tä tig en  d ie  g eh eg te n  V e rm u tu n g e n  
v o llau f. O b w o h l verschw iegen  w u rd e , w ie d ie  M iet­
p re ise  e rre c h n e t w u rd e n  u n d  a lso  d ie  A n n ah m e  
n ahe  lieg t, d a ß  sie den  B au k o sten  g e g e n ü b e r  „ g e ­
sc h ö n t“ s in d , g en ü g en  a u c h  d iese Z a h le n , u m  das 
S tu t tg a r te r  U n te rn e h m e n  zu den  A kten  zu sch re ib en .

E in ige  B e isp ie le :
E in ze lh au s  von L e C o rb u s ie r  (G ro ß ra u m ,

2 Z im m er, K ü ch e , B ad , K a m m e r) 5 0 0 0  M. ( ! ! )
J e d e r  K o m m e n ta r  ü b e rf lü ss ig !
O u d  (g rö ß e re r  T y p  =  4 Z im m er,

K ü ch e , B ad  u n d  W ir ls c h a f ts ra u m )  2 0 0 0  ,,
S ta m  (3  Z im m er, K ü ch e , B ad , K am ­

m er, U n te rg e sc h o ß ) 2 4 0 0  „
Le C o rb u s ie r  (k le in s te r  T y p  =  1 

W o h n -S c h la f ra u m , 2 T re p p e n ­
rä u m e , K ü ch e , B ad , K a m m e r) 3 0 0 0  ,,

G ro p iu s  (k le in e r  T y p  =  5 Z im m er,
K ü ch e , W a s c h ra u m )  2 9 0 0  „

S c h a ro u n  (4  Z im m er, K ü ch e  m it N e­
b e n ra u m , B ad, K a m m er) 3 8 0 0  ,,

T a u t M ax (k le in e r  T y p  =  4 Z im m er,
K ü ch e , B ad , K am m er) 3 0 0 0  ,,
D ie b illig s te  W o h n u n g  ist d e r  k le in e  T y p  von 

O u d  m it 1 8 0 0  AL D ie  m e isten  J a h re sm ie te n  b e ­
w egen s ich  zw ischen  2 5 0 0  u n d  3 5 0 0  M.

B ei so lch en  M ieten , zu d en en  n o ch  d ie  rie s ig en  
K osten  d e r  H e izu n g  tre ten , s in d  n u r  B ew o h n e r zu 
e rw a rte n , d ie  d e r  V erzw e iflu n g  n a h e  s in d . D ie  S ta d t 
S tu t tg a r t  h a t  k lu g e rw e ise  den  B ezug  n ic h t  vom  B e­
sitz  e in e r W o h n b e rc c h tig u n g  a b h ä n g ig  g em ac h t. D ie  
M ieten  sin d  d u rc h s c h n itt l ic h  d o p p e lt (m a n c h e  u m  
ein M e h rfa c h e s)  so  h o ch  a ls f ü r  g le ic h g ro ß e  W o h ­
n u n g en  a lte r  B a u a rt. D em  is t n i c h t s  h in z u z u fü g e n !
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D A S  S C H R I F T T U M

Difficile cst, saliram non scribere.

Hie r so ll n ic h t von d em  S c h r i f t tu m  die R ede 
se in , das, von den T rä g e rn  d e r  A usste llung  au s­

geh en d , den N ied e rsch lag  d e r  neuen  Ideo log ie  d u r- 
s le llt u n d  die A usste llu n g  v o rb e re iten  h a lf , so n d ern  
von dem  d e r  M enge n ach  ü b e rw ä ltig en d en , das im  
G efo lge  d e r  A u ss te llu n g  deren  A u sw irk u n g en  a u f  die 
F e rn s teh en d en , d as  P u b lik u m , zu fo rm u lie re n  su ch t. 
D aß  m an  es dabei u n te r  dem  B e g r if f  d e r  „ P re s se “ 
doch im m e r m it den M einungen  E in ze ln e r zu tun

h a t, is t n ic h t zu verm eiden . Ü berb lick en d  k an n  m an  
fes ts te llen , d a ß  die A u sste llu n g  bei den  F a c h le u te n , 
a lso  den  B auenden  un d  in  d e r  F a c h p re s se  fa s t 
d u rc h g e h e n d e  A b leh n u n g  g e fu n d e n  h a t, u n d  zw ar 
n ic h t n u r  —  w ie D ebsch itz  m e in t —  von je n e n , 
„w elche  einen  g e sc h ä f tlic h e n  N ach te il von d e r  neuen  
R ic h tu n g  e rw a rten  o d e r  je n e n , d ie  sich  in  ih r e r  S en ­
tim e n ta litä t g e k rä n k t fü h le n “ . D as U rte il des U aicn- 
p u b lik u m s is t k au m  fes tzu s te llen , w eil es s ich  n i r ­
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g en d s  m a n ife s t ie r t  u n d  d a s  in  den H ä u se rn  De C o r­
b u s ie rs  s tä n d ig  zu h ö ren d e  D achen w ollen  w ir n ic h t 
in  d ie  W ä g sc h a le  legen .

E in e  G ru p p e  von B c u r lc i lc rn , d e ren  S te llu n g ­
n a h m e  se h r  w esen tlich  is t, sch o n  w eil sie e inen  T eil 
d e r  T ag esp re sse  b e h e rrsc h t, h a t d u rc h a u s  p o sitiv , j a  
zu m  T e il b eg e is te r t z u g e s tim m t: d ie  K u n s ts c h r if t­
s te lle r.

D ie G rü n d e  sch e in en  m ir  u n sc h w e r a u fz u d e c k e n : 
d e r  m o d e rn e  K u n s tg e le h rte  is t

1. a u f  G ru n d  d e r  p sy ch o lo g isch  an a ly s ie ren d en  E in ­
s te llu n g  d e r  K u n s tw is se n sc h a ft f ü r  a lle  id eo lo g i­
sche  K o n s tru k tio n  le ich t z u g ä n g lic h :

2. e r  v e rs te h t ( le id e r)  n ic h ts  (E n ts c h u ld ig u n g !)  vom  
B auen a ls  te c h n isc h e r  F u n k tio n ;

3. e r  k e n n t d ie  in  den  le tz ten  J a h r e n  o h n e  viel G e­
sc h re i e n ts tan d en en  g u ten , m o d e rn e n  B a u lc is lu n -  
gen  zu w e n ig ;

4. e r  a h n t v ie lle ich t, d a ß  d ie  B ed eu tu n g  se in es Be­
ru fe s  (d ie  in  den  v erg an g en en  J a h rz e h n te n  e inen  
s p r u n g h a f te n  A u fs tie g  n a h m ) sich  (v ie lle ich t? ) 
d em  ab ste ig en d en  A ste n ä h e rt.

G em ein sam  is t je d e n fa lls  sow ohl den  p ositiven  w ie 
den  neg a tiv en  Ä u ß e ru n g e n  —  m it w en ig  rü h m lic h e n

A u sn ah m en  -e in e  U n s ic h e rh e it des U rte ils  u n d  eine 
V e rw irru n g  a lle r  B e g rif fe , d e r  g e g e n ü b e r  d ie  S p ra ­
c h e n v e rw ir ru n g  be im  b ab y lo n isch en  T u rm b a u  zu r  
B e d e u tu n g s lo s ig k e it h e ra b s in k t. D iese lben  end lo sen  
V o rb eh a lte , d ie  m an  bei den F e s t-  u n d  D isk u ss io n s­
red en  in S tu t tg a r t  h ö re n  k o n n te , „w en n  a u c h  . . .  
so  . . . “  o d e r  „ m a n  k a n n  zw ar a u c h  a n d e re r  M e in u n g  
se in , a b e r  im m e rh in  . . . “ usw ., sie  k e h rte n  a lle  im  
S c h r i f t tu m  ü b e r  d ie  A u ss te llu n g  w ieder. D ie  D iv e r­
genz d e r  M ein u n g en  b ew eg t s ich  in  den  w eitesten  
G renzen  u n d  s p a r t  n ic h t m it  m e h r  o d e r w e n ig e r  lie ­
b en sw ü rd ig en  S u p e rla tiv en  vom  „b o lsch ew is tisch en  
S c h w in d e l“ b is z u r  „v a te r lä n d isc h e n  T a t“ . W e r  h a t  
r e c h t?  A lle b e h a u p te n  es u n d  in je d e m  L ag er s in d  
b each tlich e  L eu te , d ie  n u r  ih r e r  e h rlic h e n  Ü b e r­
z e u g u n g  A u sd ru c k  geben . E s w äre  e in  le ich tes , 
D u tzen d e  von Ä u ß e ru n g e n  au s  dem se lb en  L ag e r, ja  
se lb s t au s  dem se lben  A u fsa tz  g eg en ü b e rzu s tc llen , von 
den en  im m e r e ine  p rä z is  d as G eg en te il von d e r  a n ­
d e ren  b e h a u p te t u n d  je d e  a ls  fu n d a m e n ta le  W a h r ­
he it liin g es le llt w ird . A ls e in  B e isp ie l von v ie len : 
Z w ei an g eseh en e  M ü n c h e n e r  K u n s tg e le h rte , d ie  be ide  
d e r  S tu t tg a r te r  S ach e  d u rc h a u s  p o sitiv  g eg en ü b o r- 
s tch cn , sch re ib en  fa s t  g le ic h z e itig :

D e r e in e : „ m a n  m u ß  u n d  d a r f  d ieses  W e rk  n u r  
an s ich  se lbst m essen  u n d  w e r te n “ .
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D e r a n d e re : . . .  „m a n  m u ß  das N eue in  bezug  
a u f  d as A llere  u n d  in bezu g  a u f  d ie  neuen  L ebens­
b ed ü rfn isse  b e u rte ile n “ .

I l ic  h a c re t aq u a l

W  üs Scigl M ies van d e r  R ohe  dazu , w enn e in e r 
se in e r B ew u n d ere r a ls  besonderes L ob d e r  Siedlung: 
s c h re ib t: „G än g e  u n d  T ü re n  ( ! )  sind  seh r schm al 
u n d  s p a r sa m “ ?  O d er f ü h l t  m a n  sich  in  S tu t tg a r t  
w a rm  v e rs tan d en , w enn sich  ein W e iß e n lio f-Y e reh ro r 
so vernehm en  lä ß t :

„Der Architekt setzt die Iläuser aus Würfeln und 
Kechlecken zusammen, um ein klares und eindrucks­
volles Ganzes zu gewinnen, ln ländlichen Gegenden wie 
in Bayern findet er das neue Ideal im Bauernhof ver­
wirklicht, an dessen Y'orhild er sich anschließt (vielge­
schmähter Heimatschutz!). In Induslriegegenden ist der 
Fabrikbau — Zweckkonstruklion aus Beton, Eisen und 
Glas — die Grundform, aus der der neue Wohnbau ab­
geleitet wird. Die Wohnung ist heule das Abbild der 
Arbeitsstätte des Menschen, früher war cs umgekehrt.“

Ich  zw eifle. Is t es w oh l w ü n sch en sw ert, d a ß  die 
W o h n u n g  das A bbild  d e r  A rb e itss tä tte  is t?  M an 
f ra g e  doch  eine S ten o ty p is tin , d ie  n ach  a c h ts tü n d ig e r  
a n g e s tre n g te r A rbe it au s ih re m  B üro  n ach  H ause 
g eh t o d e r einen O fe n a rb e ite r  im  W alzw erk . S o llte  
n ic h t d ie  e rs te re  das, w as ih r  d ie  W o h n u n g  zu r

W o h n u n g  m ach t, g e rad e  in d en  D ingen  su ch en , die 
in ih r e r  A rb e itss tä tte  feh len , n äm lich  in  den  w o h n - 
lechn isch  „ w a rm e n “ D ingen  u n d  K le in ig k e iten , u n d  
so llte  n ic h t d e r  le tz tere  seine E rh o lu n g  in dem  su ch en , 
w as d e r  „ S e h n su c h t n a c h  dem  K o n tra s t d e r  F a b r ik “ 
e n tg e g e n k o m m t? ?

D as S c h r if t tu m , d as sich  u m  d ie  S tu t tg a r te r  A us- 
Stellung u n d  u m  d ie  „ n eu e  B a u k u n s t“ ü b e rh a u p t 
ra n k t, is t g e w a ltig ; a b e r  B erge von A b rau m  e r ­
schw eren  d a s  V ord ringen  zu den  d ü r f t ig e n  A dern .

„B aukünstlerische Fragen in allen ihren A usw irkun­
gen zu beurteilen, ist schließlich n u r  der Fachwelt 
m öglich. Vor ih r zu bestehen, m u ß  der E hrgeiz der 
Architekten sein. Es w äre ein verhängnisvoller F eh ler, 
w ollten sie sich m it den leicht, weil ohne die harte  
f.ast der V erantw ortungspflicht gegebenen V orschuß­
lorbeeren eines n ich t unbedeutenden Teils der Tages­
presse begnügen.“

S o lange  K u n s tre fe re n te n  g ro ß e r  T ag esze itu n g en  
von A rc h ite k tu r  so  w en ig  ve rs teh en , d a ß  sie sch re ib en  
k ö n n en  : „ Im  M itte lp u n k te  d e r  w e ltan sch au lich en  B e- 
d e u tu n g  k ü n s tle r isc h e r  S ch ö p fu n g e n  s teh t d ie  fre ie  
K u n s t u n d  als fre ie s te  d ie  M ale re i" , so lange  is t von 
d e r  T agesp resse  f ü r  d ie  S ach e  d e r  d eu tsch en  B au ­
k u n s t n i c h t s  zu h o f f e n . D e r  R e m b ra n d td e u tsc h e  
w u ß te  es besser.
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D I E  E l N Z E L I, E IS  T U N G E N

M i e t w o h ii u 11 g  s b 1 o c k v o 11 M i e s  v a n de r  
11 o h c - B e r  I i n  : Der Regisseur der Ausstellung hat 
sein baukünslleristhes Glauhensbekeiinliiis in den 
vier großen Reihenhäusern zu je sechs W ohnungen  
dokumentiert, welche der ganzen „Siedlung“ Ab­
schluß und Rückhalt geben. Die große Baumasse, 
die 24 W ohnungen um schließt, gehört zu den posi­
tivsten, weil ernstesten Leistungen der Ausstellung. 
Hier ist m it schöner Folgerichtigkeit der über einer 
Reihung gleichartiger, zweckm äßiger Grundrisse 
sich sozusagen von selbst ergebende Hauskubus mit 
seinen, als breite Bänder durchlaufenden Fenster­
reihen ohne jede gequälte Besonderheit herb und 
wahrhaftig gestaltet. Die künstlerische Leistung be­
schränkt sich auf die Ordnung der Fensteröffnun­
gen , versagt aber leider bei derjenigen der D ach­
gärten. Hier wäre die von Le Corbusier angewandte, 
praktisch überflüssige Schließung des oberen Rah­
mens notwendig gewesen. Die an sich bessere W est­
front würde noch bedeutend stärker wirken, wenn 
die überflüssig großen und unpraktischen Treppen­
hausfenster auf ein bescheideneres und w irtschaft­
licheres Maß eingeschränkt wären. Dabei würde die 
gewonnene W andfläche die vier durch die Treppen­
häuser gegebenen rhythm ischen Akzente wohltuend  
verstärken. Daß es ästhetisch abwegig ist, die Fen­
ster bis dicht an die Ecke des Kubus zu führen, 
so daß —  wie der Maurer sagt —  kein „F leisch“ 
mehr stehen bleibt, wird den Modernen schwer be­
greiflich  zu machen sein. Ein technischer Haupt­
feh ler des Gebäudes ist wohl darin zu sehen, daß 
seine Gesam ttiefe (rund 83/.x m Außenm aß) für eine 
wirklich w irtschaftliche Ausnützung zu gering ist. 
Das haben auch die Schweizer em pfunden, die mit 
der Ausstattung einiger W ohnungen betraut waren.

D ie Reihe der kleineren Mängel und Fehler ist 
nicht gering. Es ist unzweckmäßig und kostspielig, 
m ächtige Fenster und Türen bis zur Decke gehen 
zu lassen. Die überhohen Türen drücken naturge­
mäß den Maßslab der Räume, cs ist also wohl das 
Gegenteil von dem erreicht, was man wollte, den Ein­
druck der Großräum igkeil. Die Treppengeländer 
und T ü rgriffe sind der normalen Funktion der Hand 
schlecht angepaßt, die riesigen, auf dem Podest auf- 
stehenden Treppenhausfenster sind in A nschaffung  
und Unterhalt teuer, wärm ewirtschaftlich und auch 
sonst unpraktisch, die Durchreiche zum Eßzim m er 
ist vielfach viel zu tief. Der Ersatz der W ände bzw. 
Türen durch bewegliche Schiebewände wird sich  
nicht halten können; dem Treppenhaus das Aus­
sehen eines Maschinenhauses zu geben, ist auch bei 
strengster Sachlichkeit und Sparsamkeit nicht nötig; 
die A uflösung der inneren Scheidewände durch Glas

wird nur dazu dienen, der Hausfrau einen höchst 
überflüssigen Aufwand durch nachträgliche Herstel­
lung eines brauchbaren Abschlusses zu verursachen.

Sehr erfreulich ist in fast allen W ohnungen die 
Ausstattung der übrigens im allgem einen w ohlpro­
portionierten Räume m it Möbeln und Beleuchtungs­
körpern, an welcher der Schweizer W erkbund aus­
zeichnend beteiligt war. Hier ist gezeigt, wie man 
moderne Räume im guten Sinn des W ortes sachlich­
billig und wohnlich einrichten kann, ohne Z uflucht 
zu Greueln, Gedankenlosigkeiten oder verkrampften 
Konstruktionen nehmen zu müssen. Alles in allem  
ist das Haus Mies van der Rohes —  vernünftigen  
W ohnbcdürfnisscn entgegenkom m end —  eine Stufe  
einer gesunden und begrüßenswerten Entwicklung. 
Die allzu scharfen Kanten und Ecken werden sich 
bald abschleifen.

F ü n f  E in  f  a m i  1 i e n  -11 e i h  e n  h ä u s e r  v o n  
J. P. 0  li d -  R o 11 e r d a m :

Die Reihenhäuser Ouds, die eine der interessante­
sten Leistungen der Ausstellung sind, versuchen tat­
sächlich das Programm zu erfüllen und billige Eigen­
häuser für Unbemittelte zu schaffen.

Daß die Lösung mit den regelm äßig gereihten  
Zwerchhäusern an der Rückfront, die dem W irt- 
schaflsbelrieb dienen, und den Küchenhöfen durch­
aus zweckm äßig ist, unterliegt keinem Zw eifel, aber 
doch ist das sich hieraus ergebende recht peinlich  
an ein Zcllengcfängnis oder einen Krankenslall er­
innernde Bild nicht gerade erstrebenswert. Und Oud 
ist ja keiner von denen, welche ästhetische Verpflich­
tungen des Architekten überhaupt leugnen. Das zeigt 
die Vorderfront seines Blockes, welcher die Reihung  
die eben doch die beste ästhetische Lösung für das 
Kleinsthaus ist und im m er war —  eine statiöse, lager­
hafte Ruhe der Erscheinung verleiht, die das kleine 
Einzelhaus nie erreichen kann.

W irtschaftliche Raumausnützung auf beschränk­
tem Grundriß (rund 5 0  qm überbaute Fläche) ist 
hier erreicht. Aber doch ist bei dem gew iß anerken­
nenswerten Streben, aus einem M indestmaß an Ge­
sam tfläche W ohnräume m it behaglicher W eiträu­
m igkeit herauszuwirtschaften, zu weit gegangen wor­
den. Denn es ist schwer vorstellbar, wie eine Nor­
m alfam ilie von etwa 4— 5 K öpfen ihren wenn auch 
noch so geringen Hausrat und sonstigen Besitz un- 
terbringen soll, wenn eben nicht doch wieder in dem  
einzigen W ohnraum . Auch sind solche „Andeutun­
gen “ wie die Kleiderablage am Eingang fast wertlos. 
Auch die Häuser Ouds weisen eine ganze Reihe bau- 
und wohn technischer Mängel auf, die sic zunächst 
für unsere Verhältnisse nicht bedingungslos geeig-
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net erscheinen lassen. Riesige einfache Glasscheiben 
in Eisenrahmen sind für den Bewohner eines Klein­
hauses unm öglich, weil er es sich nicht leisten kann, 
den Garten zu heizen. Die ausschließliche Belich­
tung und Lüftung von Bad und Abort durch Ober­
lichte im horizontalen Dach ist im Winter höchst 
bedenklich und dgl. mehr. Die technisch-handwerk­
liche Durchbildung der Einzelteile ist hier so schlecht 
wie in der ganzen Ausstellung. Solche Dinge kön­
nen bei weiterer Durcharbeitung und gewissenhafte­
rer Ausführung sicher vermieden werden und sind  
nebensächlich gegenüber der gesunden und brauch­
baren Gesamteinstellung der Oudschen Häuser.

E i 11 f  a 111 i 1 i en  h a u s  v o n V. B o u r g e o i s -  
B r ü s s e l  u n d  z w e i  E i n f  a m i 1 i e n h ä u s c r 
v o n  A. G. S c h n c c k - S l u 11 g  a r t.

D ie Iläuser von Bourgeois und Schneck sind gut 
durchdachte ehrliche Leistungen, im guten Sinne 
modern und tatsächlich bewohnbar.

,,E i n f  a in i 1 i e n h a u s ‘‘ u n d D o  p p e 1 w o h n -  
h a u s v o n L e  C o r b u s i e r -  G e n f - P a r i  s.

Möglich, daß Frankreich keinen besseren Archi­
tekten zu schicken hatte; die Schweiz hätte deren 
mehrere gehabt.

Es ist in Anbetracht der unbedingten, allerdings 
manchmal stark m it „wenn auch“ und „im merhin“ 
verklausulierten Ablehnung, die diese Häuser in 
Fach- und Laienkreisen gefunden haben, wohl kaum  
nötig, ausführlich zu wiederholen, daß sie für nur 
halbwegs normale Familien unbewohnbar sind. Es 
ist ausführlich darüber gehandelt worden, daß die 
Häuser im W inter nicht heizbar, im Sommer Brut­
kästen, daß die Fenster nicht zu putzen, die Betten 
nicht zu lüften sind und gegen das Licht stehen, daß 
kein praktischer Schulz gegen Frost und Zug ge­
geben ist, daß die geschlossene Abscheidung des 
W . C. die einzige Inkonsequenz in der Durchführung  
der Einraum-Idee ist, und das ganze Haus allen Ge­
rüchen und Dämpfen —  auch aus dem Bad und 
dem Koksofen der Zentralheizung offen  steht, daß 
die Vegetation in unserem Klima weder auf dem  
Dachgarten noch unter dem Haus gedeiht, daß es 
ganz und gar unwirtschaftlich ist, ein Haus auf 
Stützen zu stellen (weil hei gleicher Last der geringste 
Quex'schnilt der teuerste ist), daß sich die Häuser 
für Serienherstellung überhaupt nicht eignen und 
also immer unerschwinglich bleiben werden, daß die 
Entwässerung der Dachterrasse der ganzen Familie 
im W inter dauernd Beschäftigung geben wird, daß 
ein Gang m it etwa 3/ 1 m  Breite und ein Ausguß an 
einer an und für sich zu schmalen Treppe ein Un­
sinn und das Anbringen elektrischer Sicherungen un­
zugänglich hinter einem Ofenrohr ein U nfug und

die Vereinigung von betonierten Möbeln und Klub­
sesseln alter Ordnung, ein Kamin für offenes Feuer 
gerade in diesem Haus und mit Eisenlack angestri­
chene W iener Rohrstühle überhaupt, eine unsägliche 
Geschmacklosigkeit sind, daß ein W andanstrich „ä la 
Blutwurst m it Graphit“ nicht geeignet ist, das neue 
Lebcnsgefühl zu steigern, daß cs nicht angenehm ist, 
im Erdgeschoß dauernd unter der bedrohlichen M ög­
lichkeit eines von der Brüstung des Obergeschosses 
herabstürzenden Telephons zu leiden, daß Eisenbe­
ton für Silzmöbel eine zu schlechte Federung besitzt 
und den Neigungen der in Frage kommenden Kör­
perteile auch hinsichtlich des Temperaturgefühls in 
keiner W eise entgegenkommt, auch wenn er m it Öl­
farben ä la Metzgerei freundlich bemalt wird, daß 
es nicht zweckmäßig ist, den Schreibtisch m öglichst 
weit vom Fenster entfernt cinzubauen, daß im Ein­
gangs-Vorraum eine Kleiderablage notwendiger ist 
als ein Heizkessel, daß der Bodenbelag an manchen  
Stellen jetzt schon zerstört ist durch das Herumschie­
hen der noch gar nicht benützten Schlittenmatratzen, 
daß die technische Ausführung fast aller Einzelteile 
unter jeder Kritik ist, daß ein Mensch, der für ein 
Haus 5 0 0 0  M. Miele bezahlen kann, nicht so wohnen 
will und wird wie Herr Le Corbusier meint, daß der 
Unglückliche, der durch die W ohnungsnot gezwun­
gen, das Haus allenfalls bezieht, nicht 5 0 0 0  M. Miete 
und vielleicht annähernd ebensoviel an Heizkosten 
bezahlen kann und will, daß —  wenn mir der Atem 
nicht ausginge, könnte ich noch m indestens drei 
Seiten lang so fortfahren. Ist es die Sache überhaupt 
wert? Sind diese „Beanstandungen“ nicht lauter 
„Kleinigkeiten“, von den Gegnern der großen Idee 
pedantisch und böswillig zusammengetragen? Indes, 
was bleibt übrig, wenn man alles Negative abzieht, 
die ästhetische Frivolität, den konstruktiven W ahn­
sinn und die völlige Unbrauchbarkeit?

Z w e i  E i n f a m i l i e  n h ä u s c r v o n  W.  G r o -  
p i u s -  D e s s a u.

Wenn Gropius seine Häuser ganz und gar so 
durcharbeiten würde wie die Ostfront des oberen 
Hauses, dann wären sie besser als sie sind. Zwar ist 
am oberen Haus der Anblick des W ürfels kein uner­
freulicher, solange man die aus einer Ecke heraus­
geschnittene Terrasse nicht sicht, und auch der Kubus 
des unteren wäre an sich einwandfrei, wenn nicht die 
Fenster ausgerechnet an den unglücklichsten Stellen 
eingeschnitten wären. Die Oberfläche des unteren 
Hauses mit ihrem kartonhaf(¿behelfsm äßigen Cha­
rakter ist optisch-statisch peinlich, und auch zu den 
Zwischenwänden aus Celotex-Platlen hat man kein 
gefühlsm äßiges Vertrauen. Die Böden aus schlechten 
Fichtenriemen, wie sic sogar im Vorplatz liegen, ein 
Beleuchtungskörper, der die Bewegungsfreiheit
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h e m m t, e in  G e lä n d e r - l la n d lä u fe r ,  d e r  n ic h t  b e n ü tz ­
b a r  is t, a u f  G e h ru n g  g e sc h n itte n e  H o lz le is ten  als 
R a h m e n  f ü r  G la sp la tte n  u n d  viele a n d e re  K le in ig k e i­
ten , d ie  m a n  hei u n s  sch o n  in  d e r  S c h u le  v erm eid en  
le rn t, zeigen , d a ß  es h ie r  noch  viel zu  tu n  g ib t. W e n n  
G ro p iu s  d a n n  n o c h  d av o n  a b k o m m t, d ie  W a sc h k ü c h e  
in  d en  w ertv o lls ten  T e il d es  l la u s e s  u n d  in dasse lbe  
G esch o ß  w ie S c h la f -  u n d  A rb e itsz im m er zu  legen, 
w as w ir  tro tz  g u te r  L ü f tu n g  n ic h t  b illig en  k ö n n en , 
u n d  d ie  S ta h lro h rm ö b e l, d ie  w ed er im  B a u h a u s  e r ­
fu n d e n  noch  ü b e rh a u p t n eu  s in d , w ie d e r a u f  den  
S p e ic h e r  (P a rd o n , g ib t es n ic h t)  s te llt, w as n ic h t se h r  
lan g e  a u f  s ich  w a rten  lassen  w ird , d a n n  k a n n  m a n  
ü b e r  d ie  B a u h a u s -H ä u se r  w ied e r e in m a l sp rech en . 
D enn  a u ch  sie b e rg en  K eim e, d ie  e n tw ic k lu n g s fä h ig  
s in d , „ d e r  V ersuch , sich  m it n eu en  M a te ria lien  
a u se in an d e rzu se tzen , is t d a s  In te re s sa n te  an  ih n e n “ 
(S c h w ilte rs ) , u n d  ein e h rlic h e s  S treb en , d a s  U n zu ­
lä n g lic h e  zu  ü b e rw in d e n , is t u n v e rk e n n b a r .

E i n f  a m i  1 i c  1 1  h a u s  v o n  L.  H i l b e r s e i  1 1 1  c r .

K la re , so lid e , w o h ld u rc h d a c h te  L e is tu n g . D er 
e in fa c h e , s c h a r fk a n tig e  K u b u s  m i t  den g u ts itz en d en , 
le ic h tu m ra h m te n  F e n s te rn  von e r trä g l ic h e r  G rö ß e  is t 
au s  d em se lben  G eist d e r  S a c h lic h k e it g eb o ren  w ie 
e tw a  d ie  f le iß ig  d u rc h g e a rb e ite te  K ü ch e  o d e r d e r  
a lle rd in g s  e tw as  ü b e rg ro ß e  M o lm ra u m . A us d iesem

G ra d  d e r  neu en  W o h n fo rm  s in d  E n tw ic k lu n g sm ö g - 
lich k e ilen  gegeben .

E  i 11 f  a m  i 1 i e n h  a u  s v o n  B r  u  n  o T  a  u  I.

D as H a u s  'P au ls ist v ie lle ich t d ie  b e d a u e rlic h s te  
E rsc h e in u n g  d e r  g an zen  A u sste llu n g , w eil h ie r  o h n e  
den  V ersuch , n eu e  W e rte  zu s c h a f fe n , a n e rk a n n te r  
E rfa h ru n g s b e s i tz  s in n lo s  g e o p fe r t  w u rd e , n u r  um  
S en sa tio n  zu e rzeu g en . D ie G e s ta ltu n g  des ganzen  
H au ses is t d e r  A u s f lu ß  e in e r  b a u k ü n s tle r isc h e n  B ru ­
ta litä t, d ie  k a u m  zu ü b e rb ie ten  ist. T a u t  h a t  es sich  
n ic h t n eh m en  lassen , sein  H au s  in n en  u n d  a u ß e n  
m it den  g em ein sten  A n ilin fa rb e n  a n z u s tre ic h e n , d ie  
ih m  e r re ic h b a r  w a re n ; e r  h a t  k e in e  R o h e it d e r  F a rb ­
g e b u n g  g esch eu t, u m  A u fseh en  zu e rre g e n  (e in  b lo n ­
d e r  E ic h e n sc h re ib tisc h  vor u lt ra m a r in  b la u e r  W an d  
is t n o ch  d a s  b esch e id en ste ). A b e r: in  d em  se h r  a u s ­
g e d e h n te n  S c h r i f t tu m  ü b e r  W e iß e n h o f  w ird  g e rad e  
sein  I la u s  n ah ezu  to tg esch w ieg en . W o h l d as e inz ig  
P ositive , w as ü b e r  d ieses u n se lig e  H a u s  N r. 19 zu 
sag en  w äre , is t d ies , d a ß  es in  sich  e in h e itl ic h  is t, 
in so fe rn c , a ls  G ru n d r iß  u n d  A u fb a u , in n e re  u n d  
ä u ß e re  G e s ta ltu n g  u n d  F a rb e n g e b u n g  g le ic h m ä ß ig  
b an a l u n d  sch lech t ist. W ir  w issen  w oh l, d a ß  T a u t 
L e is tu n g en  au fzu w e isen  h a t, d ie  m it  d ie se r  in  S tu t t­
g a r t  n ic h ts  zu tu n  h ab en . W a s  ih n  a b e r  a u f  d iesen  
W e g  o h n e  Z iel g e f ü h r t  h a t, d a s  le rn e n  w ir  a u s  se i-
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ncra (autobiographischen) Buch „Ein W ohnhaus“ 
kennen. Durch dies wird auch sein erbittertster 
Gegner entwaffnet: denn es gewährt einen geradezu 
tragischen Einblick in die Abgründe und H offnungs­
losigkeiten ideologischer Konstruktionen, aus denen 
es kein Entrinnen gibt.

E i n f a m i l i e n h a u s  von 11. P o e l z i g - B e r l i n .

Eines der kultiviertesten Iläuser der Ausstellung. 
Sowold in der äußeren Erscheinung als auch in der 
Ausstattung der Innenräume. Auch hier ist etwa wie 
bei Frank nicht ohne E rfolg versucht, die modernen 
Strebungen m it den bisher gültigen Gesetzen der 
Architektur-Ästhetik zu vermählen. Trotzdem wird 
man den Gedanken nicht los, daß Poelzig hier als 
ein Fremder, nicht Zugehöriger gebaut bat, in einer 
W elt, die nicht die seinige ist, nur um „m ilzu- 
m achen“, und es wäre besser gewesen, er hätte es 
nicht getan. Grundriß und Aufbau des Hauses sind 
klar und einfach, die Räume von guter Proportion 
und wohl bewohnbar (es ist bezeichnend für die 
„Siedlung“, daß man überhaupt auf den Gedanken 
kommt, die Bewohnbarkeit besonders festzustellen!), 
besonders schön das Eltcrnschlafzimmer, wenn man 
auch auf manchen allzu dunkeln Wandanslrich und 
auf die von einem merkwürdigen N eo-Jugendslil 
infizierten Sitzmöbel gerne verzichten würde. Vor

allem dürften hier die vernünftigen Grenzen der 
Lichtzuführung eingehalten sein. Technisch hat das 
Haus seine Fehler wie die anderen.

Z w e i  E i n f  a m i 1 i c n h ä u s e r von R. I) ö c k c r -  
S t u t t g a r t .

Die äußere Erscheinung der beiden Häuser von 
Docker wird durch ihre starke Ilorizontalität und den 
erheblichen Dachvorsprung wesentlich bestimmt. Sie 
haben dadurch ein w enig den Habitus von tropischen 
Wohnbaracken, der sich hier jedoch wohl wirklich 
ungewollt aus dem Zweck ergibt und wohl angängig  
ist. Die an sich gute Einteilung des oberen Hauses 
leidet etwas unter den m it vielen Treppchen über­
wundenen Höhendifferenzen der einzelnen Räume, die 
man heute der „Renaissance-W ohnung“ der Hirth­
und Gedonzeit so übel nimmt. In beiden Häusern 
ist die Küche im Verhältnis zum sonstigen Raum­
aufwand viel zu klein. W er für seine W ohnung 
3 4 0 0  .M. Miete bezahlt, wird sich selbstverständlich 
eine Hausangestellte oder sogar mehrere halten. Die 
winzigen Küchen sind aber nur zu rechtfertigen, 
wenn sie von der Hausfrau allein benützt werden. 
Zu dem nur einem sehr W ohlhabenden erschwing­
lichen Raumaufwand steht die kümmerliche D urch­
bildung im einzelnen im schreienden Mißverhältnis. 
W elche Klasse von Menschen soll hier wohnen?
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D e r  G ru n d r iß  des u n te re n  H au ses  is t e tw as g e ­
q u ä lt , d ie  F e n s te r fo rm e n  m i t  den  s ta rk  geste lz ten  
S ch e ib en  zu d e r  L a g e rh a f l ig k c i t  d e r  G c sam te rsch e i-  
n u n g  n ic h t g lü c k lic h . D e r S c h ra n k ra u m  m u ß  sich  
d e r  F a ssad e  zu liebe  e in  A te lie r fc n s te r  g e fa lle n  lassen  
(n eu e  S a c h lic h k e it? ) . D ie  F e n s te r  im  A rb e itsz im m er 
sitzen  o h n e  je d e n  Z w an g  so  u n g e sc h ic k t w ie m ö g ­
lich  an d e r  H au seck e  (bei d e r  g ew äh lte n  F e n s te r ­
fo r m  d o p p e lt u n a n g e b ra c h te s  Z u g e s tä n d n is  an  d ie  
M ode).

Z w e i  E i n f a m i l i e n h ä u s e r  v o n  M a x  T a u l -  
B e r l i n .

D ie  W irk u n g  des e in fa c h e n  sach lich en  K u b u s  d e r  
G esam tm asse  am  o b eren  H a u s  w ird  d u rc h  d ie  
sc h le c h t s itzenden  F e n s te r  u n d  d ie  V e rk le id u n g  m it 
g la s ie r te n  P la tte n  (E n tg le is u n g  au s  d e r  A rc h ite k tu r  
in s  K u n stg ew erb e ) re ic h lic h  v e rd o rb en . D ie  u n ­
g ü n s tig e  E ag e  des M äd ch en z im m ers  im  O b e rg esch o ß , 
sch lech te  B e le u c h tu n g  des K ü c h e n h e rd e s  u n d  ä h n ­
lich es b e e in trä c h tig t  d ie  B ra u c h b a rk e it d e r  in n e re n  
E in te ilu n g . D e r  A u fe n th a l t w ird  e in em  in  be iden  
H ä u se rn  d u rc h  e ine  g ro ß e  M enge te c h n isc h -p ra k ti­
s c h e r  U n b e k ü m m e rth e ite n  u n d  den  s ich  an  d en  W ä n ­

den  a u sto b en d en  A n ilin w ah n s in n  (w ie bei d em  B ru ­
d e r)  in  V e rb in d u n g  m it sch w arz  a n g e s tr ic h e n e n  Z im ­
m erd eck en  g rü n d lic h  verle idet.

E  i  11  f  a m  i 1 i e n h  a u  s v o n  A. R  a d  i n g  - 
B r  c s 1 a  u.

D e r  G e sa m ta u fw a n d  u n d  d ie  M assen g lied e ru n g  
s teh en  a u f  d e rse lb en  S tu fe  des R ü c k s c h r i t ts  zu  m a ­
le r isc h e r  A u flö su n g  w ie bei d em  H au se  S c h a ro u n . 
E s h a t  m i t  d iesem  a u c h  d ie  V e rw a n d tsc h a ft m i t  d e r  
„ D a m p f e r - A r c h i t e k tu r “ g em e in sam . D ie  vö llige  
D u rc h lö c h e ru n g  d e r  A u ß e n w a n d  g ib t den  E in d ru c k  
von zw ei d e n k b a r  u n g lü c k lic h  a n e in a n d e r  g e flic k te n  
P ro m en ad ed eck s . D e r  g än z lich  u n g e k o n n te  G ru n d r iß  
is t n ic h t  b esse r a ls  d ie  b e rü c h tig te n  „ V ille n -G ru n d -  
r is se “ a u s  d e r  G rü n d e rz e it. B ad  u n d  S c h la f rä u m c  
s in d  in e in em  u n o rg a n isc h  a n g c flic k le n  e rd g csch o s- 
sigen  (N B . e ine  S tu fe  ü b e r  G e län d e !) N eb en b au  
u n te rg e b ra c h t u n d  vo llk o m m en  u n g e n ü g e n d  b e le u c h ­
te t, zw ei davon  n a c h  N o rd en  ( ! ) ,  w ä h re n d  im  sc h ö n ­
s ten  T e il des H au se s  d as M äd ch en z im m er u n d  —  d e r  
W a sc h -  u n d  B ü g e lra u m  ( ! )  m it b re i te r  A u ss ich t a u f  
d ie  S o n n e n b a d -T e rra sse  lieg en . D as b ra u c h b a rs te  an  
d ie se r d ile tta n tisc h e n  L e is tu n g  s in d  d ie  ü b e rd eck ten
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T e rra sse n . D ieses H a u s  is t n u r  v e rs tän d lich , w enn 
m an  es sich  von S c h w iltc rs  e rk lä re n  lä ß t :

„Interessant ist, daß Rading sein ganzes Haus nur 
wegen der elektrischen Lichtleitung gebaut hat. Aber 
die kommt auch wirklich erstklassig heraus. Sie sitzt 
immer auf kleinen Holzbrettchen, die immer etwa 5 cm 
von der Decke und Wand vorstehen. Das sieht tadellos 
aus. Hoffentlich macht diese Anregung Schule, dann 
haben wir bald in unseren Wohnungen auch jene 
schönen Oberleitungen, die unser Stadtbild so angenehm 
verzieren.“

D o p p e l  w o  h n h a u s  v o n  J .  F r a n k  - W i e n.
W o h ltu e n d  ru h ig e , gesch lossene  M assen fo rm  m it 

g u ts itz en d en , re g e lm ä ß ig e n  F e n s te rn . G esch ick ter, 
w oh l b ra u c h b a re r  G ru n d r iß ,  sp a rsam e  g u te  G ru p ­
p ie ru n g  d e r  R äu m e . T ech n isc h  b rau ch b a re s , schw ach  
gene ig tes  P u ltd a c h . H ie r  is t eine gew isse W o h n k u ltu r  
m it  d e r  neu en  B au g es in n u n g  g lü ck lich  vere in t. F in e  
d e r  p o s itiv s ten  L e is tu n g en  d e r  A usste llung . D ie 
d u rc h a u s  no tw en d ig e , a b e r  w eggelassene A bgrenzung  
d e r  W o h n b e z irk e  a u f  d e r  v o rg e lag erten  T errasse  
w ü rd e  d ie  R u h e  d e r  ä u ß e re n  E rsc h e in u n g  a lle rd in g s  
w esen tlich  b e e in trä c h tig e n . Im  G egensatz  zu ä h n ­
lichen  L ösungen  bei den  an d e ren  ist d e r  gedeckte  
A u s tr itt  au s  d em  W o lm ra u m  in den  G arten  h ie r  
s e h r  g esch ick t an g eo rd n e t.

D r e i  E i n f a m i l i e n -  R e i h e n h ä u s e r  v o n  M.  
S t a m - R o l l e r d  a m .

D ie an  sich  k la re  k u b isch e  F o rm  d e r  ä u ß e re n  E r ­
sch e in u n g  (u it econom ische  o verw eg ing  w e rd  in g e - 
zien, d a t h e t raad zaam  is  d it  g ro o te  geslo ten  vo lum e 
te aanvaarden ) w ird  an  d e r  R ü ck se ite  d u rc h  d ie  u n ­
n ö tig  kom p liz ie rten  u n d  u n zw eck m äß ig en  E in g a n g s ­
trep p en  m it u n v ers tän d lich en  R e to n b rü ck en  etw as 
b ee in träch tig t. G u t d ie  P ro p o r tio n ie ru n g  u n d  A n­
o rd n u n g  d e r  F e n s te rf lä c h e n , w obei a lle rd in g s  d e r  
A bort ein F en s te r a u f  ganze  B re ite  e rh a llen  m u ß . 
W ä h re n d  die V orderse ite  das B ild  e ines g u t d u rc h ­
geb ildeten  A te lie rhauses b ie te t, b le ib t an d e r  R ü c k ­
f ro n t d e r  u n an g en eh m e  E in d ru c k , a ls  sei d as  o p t i­
sche  G ew ich t des H auses n ach  oben  n ic h t g e fa ß t ,  
weil neben u n d  ü b er den  O b e rg c sc h o ß fe n s le rn  zu 
w en ig  W a n d  fläch e  stehen  geb lieben  is t. D u rc h  g e ­
sch ick ten  E in b au  d e r  T re p p e  ist zw a r in tensiv ste  
R au m au sn ü tzu n g , n ic h t a b e r B ew o h n b ark e it f ü r  e ine 
n o rm ale  F a m ilie  gegeben . E in  von S lam  se lb st als 
K in d e r-S c h la fz im m e r beze ich n e te r, im  K a ta lo g  u n d  
im  S c h r if t tu m  M äd ch en k am m er g e n a n n te r  R a u m  is t 
n u r  d u rc h  das T re p p e n h a u s  b e lic h te t u n d  zu  lü f te n . 
A bzulelm en u n d  u n m ö g lich  is t d as  B au e rn s lu b cn - 
System  d e r  p rim itiv en  L u f th e iz u n g . D e r k itsch ig  
gestrich en e  n ack te  T -T rä g e r , d e r  a ls  S tü tze  m itten  
im  W o h n z im m e r s teh t, is t G eschm acksache . U n ­

Walter Gropius-Dessau, Ilaus 16, Innenraum
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m ö g lic h  s in d  d ie  g ro ß e n , v ie rm a l 0 , 8 X 2 , 5  m  m es­
senden  e in fa c h e n  G la ssc h ie b e fe n s te r  im  B ad . S ta m  
h a t  im m e rh in  den  T y p  des R e ih en h au se s  f ü r  den  
k le inen  M itte ls ta n d  g e tr o f f e n  u n d  a lso  d a s  P ro g ra m m  
e r fü ll t ,  „ te  m o e tcn  voldocn  a a n  de d u itsc h e  L e e f-  
w e ijzc“ is t ih m  a lle rd in g s  so  w en ig  g e lu n g e n  w ie 
d ie  A n p a ssu n g  a n s  d eu tsch e  K lim a , u n d  all seine 
M ühe d ü r f te  d u rc h  einen  M ie tp re is  von 2 4 0 0  M. 
il lu so ris c h  g e m a c h t sein . D ie M ö b lie ru n g  m i t  ü p p i­
gen  P o ls te rm ö b e ln  neben  g anz  d ü n n e n  E is e n ro h r ­
geb ild en  m o d e rn s te r  A rt (K ä n g u ru h  - S tu h l)  lä ß t  
M angel an  F o rm -  u n d  M a te r ia lg e fü h l e rk en n en .

M i e t h a u s b l o c k  v o n  P.  B e h r e n s - B e r l i n .

B u rg a r l ig e  E rsc h e in u n g  d u rc h  m a le risc h e  A u f­
lö su n g  d e r  M assen a u f  k o m p liz ie rte m  G e sa m t-G ru n d ­
r iß .  D u rc h  s tu fe n fö rm ig e s  L ieg en lassen  e in ze ln e r 
B au te ile  im  E r d -  bzw . e rs ten  u n d  zw eiten  O b erg e - 
B au to ile  im  E rd -  bzw . e rs ten  u n d  zw eiten  O b e r­
w o nnen . W o h n u n g s g ru n d r is s e : d ie  eh em a lig e  sog. 
,,D ie le“ h e iß t  h ie r  W o h n z im m e r , von w elch em  ein 
T e il d e r  S c h la f rä u m e  u n d  d ie  K ü ch e  z u g ä n g lic h  ist. 
E in  w e ite re r W o h n ra u m  is t n ic h t v o rh a n d e n . E in

crd g csch o ss ig c s  K in d e rz im m e r o h n e  F e n s te r  ö f f n e t  
sich  m it v e rg la s te r  B a lk o n tü re  a u f  e ine  von f ü n f  
P a rte ie n  g em e in sam  b en ü tz te  T e rra sse . D ie  M u tte r 
d e r  K in d e r  w ird  d a m it n ic h t  e in v e rs ta n d en  se in . V iele 
Z im m e r  u n d  K ü ch en  (bei d iesen  m a n c h m a l d e r  H e rd  
im  S c h a lle n  d e r  K ö ch in ) s in d  vo llk o m m en  u n g e n ü ­
g en d  b e leu c h te t, da  d ie  F e n s te r  zu t ie f  sitzen  u n d  
zu k le in  s in d . M ö g lich k e it z u r  K le id e ra b la g e  ist 
u n g e n ü g e n d , W a sch b eck en  fe h le n  in  m an ch e n  W o h ­
n u n g e n  ganz . In  den T re p p e n h ä u se rn  s te ig en  b lo n d e  
E ic h c n h a n d le is te n  a u f  m c n n ig e ro le n  E ise n g itte rn  
s tu f e n fö r m ig  in  die H ö h e  u n d  s in d  ebenso  h ä ß lic h  
w ie u n b ra u c h b a r . D ie w en ig en  P ro f i le  am  Ä u ß e re n  
s in d  te c h n isc h  u n d  o p tisch  n ic h t d u rc h g e a rb e ite t.  
D ie  te ilw eise  gesch m ack v o llen  W a n d a n s tr ic h e  sc h e i­
nen  m i t  H in s ic h t a u f  sch w arze  S c h la fz im m e rd e c k e n  
Z u fa llse rg e b n isse  zu sein . D ie A n s tr ic h e  e in ze ln e r 
M öbel s in d  sp ie le risch  u n d  u n e rq u ic k lic h , e inze lne  
a b e r  u n d  m a n c h e  W o h n u n g s e in r ic h tu n g  sin d  g u t 
u n d  b ra u c h b a r .
E i n f a m i l i e n h a u s  v o n  A. S c h  a r  o u  n - B r e s l a u .

In  d e r  O rg a n isa tio n  d e r  M assen  f e h l t  je d e  k ü n s t­
le risch e  L e is tu n g . D ie E in z e lrä u m e  s in d  p r im itiv  a n ­
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Rechts vorne die Hofseiten der Reihenhäuser von Oud, dahinter Le Corbusier, mitte Gropius, links Bruno Taut

einandergeschoben, wie es der dilettantische Grund­
riß ergibt. Hier ist wirklich von innen nach außen 
gebaut. Die äußere Erscheinung gleicht einem  
D am p fsch iff auf dein Trockenen. Ebenso wie die 
äußere Erscheinung ist die räumliche Gliederung 
im Inneren uneinheitlich und verworren, die Treppe 
dagegen zweckm äßig und technisch besser wie 
manche andere. Um den lichlschluckendcn schwar­
zen Anstrich der Decke und einzelner Wandflächen 
im W ohnraum auszugleichen, dienen riesige, bis zum  
Boden reichende1 Glasfensler. Kleiderablage und 
Küche sind zweckmäßig, in letzterer die Arbeits­
tische zu klein. Die Anordnung der Beleuchtungs­
körper im W ohnraum ist unverständlich. Pultdach 
und Dachvorsprung sind technisch vernünftig. Die 
Unwirtschaftlichkeit der Auflösung der Baumassen 
spricht sich in dem unerschwinglichen Mietpreis 
von 3 8 0 0  M. für nur 4 Zimmer deutlich genug aus.

Es ist genug geschrieben, um den Verfasser in den 
R uf eines kleinlichen Nörglers, eines rückständigen, 
historisch belasteten, altmodischen Menschen zu 
bringen, der nicht fähig  ist, dem Fluge großer, 
neuer Gedanken zu folgen, der hinter den unver­
meidlichen kleinen Unvollkommenheiten alles W er­

denden dessen genialen Gehalt nicht spürt. Viel­
leicht auch meint der eine oder andere, daß derselbe 
selbst hätte in Stuttgart ein Haus bauen wollen, daß 
ihm Herr Le Corbusier Geld schuldig sei, oder daß 
er insgeheim mit gewöhnlichem Fensterglas, Holz 
oder Dachplatten handle. Der Verfasser kann solche 
Meinungen auf sich beruhen lassen und sagt nur, daß 
er das Geschäftshaus van Nelle in Leiden für eine 
außerordentlich originelle Lösung, das W ohnhaus 
Mallel-Stevens in Paris für eine sehr sachliche und 
brauchbare Entwicklungsstufe, Bruno Tauts Gehag- 
Siedlung und Mendelsohns H erpich-llaus in Berlin 
für ausgezeichnet und eine große Reihe modernster 
Fabrikbäuten in Norddeutschland für vorbildlich hält.

Nun zu der Nörgelei an Kleinigkeiten: Die Summe 
aller Kleinigkeiten gibt das Ganze und für den ge­
wissenhaften Architekten gibt es am Hause keine 
Kleinigkeit. W er sich exponiert, m uß sich auf Herz 
und Nieren prüfen lassen und wer vor einem großen 
Volk ausgezeichnet wird, m üßte seine letzte Kraft 
hergeben, zu bestehen.

Die Verallgemeinerung der Betrachtungen tr ifft  
manchen der beteiligten Architekten ungerecht, 
aber sie haben sich zu einer „Handelsgesellschaft 
für neue Bau-Ideen“ vereinigt und müssen gesamt­
verbindlich haftbar sein.
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Bück gegen die beiden Häuser von Le Corbusier

E  R  G E  B N 1 S S E

reiten kann, ist allein die Qualiläl.“
L ohatn

„Was Deutschland

W as in  S tu t tg a r t  g e w o l l t  w a r, is t  g u t.
D as G ew ollte  is t m i t  u n g e n ü g e n d e m  K ö n n en  u n d  

vor a llem  m it m a n g e ln d e r  G e w isse n h a ftig k e it d u rc h -  
g e f ü h r t  w o rd en  (d ie  b e te ilig ten  A rc h ite k te n  hahen  
f r ü h e r  u n d  a n d e rw ä r ts  f a s t  a lle  B esseres g e le is te t).

D e r  D e u tsc h e  W e rk b u n d , d e r  a n e rk a n n te  V or­
k ä m p fe r  f ü r  d eu tsch e  Q u a litä t, h ä tte  d iese Q u a litä t 
k e in e s fa lls  d em  „ N u r-N e u e n “ o p fe rn  d ü r f e n .

D ie  V e ra c h tu n g  d e r  E r f a h r u n g  von J a h rh u n d e r te n  
a u f  a llen  G eb ie ten  des B au en s is t u n s in n ig e  E n e rg ie ­
v e rsch w en d u n g  u n d  g ee ig n e t, d ie  E n tw ic k lu n g  u m  
J a h rz e h n te  z u rü c k z u w e rfe n .

E n t s t a n d e n  is t  ein  in te re ssan te s  E x p e rim e n t.
D e r Z e itp u n k t f ü r  e in  E x p e r im e n t d ie se r A rt w a r 

n ic h t g u t g ew äh lt, w eil a u f  d e r  e inen  S e ite  d ie  v o r­
z u fü h re n d e n  n eu en  S tre b u n g e n  w o h l sch o n  in k u rz e r  
Z e it ih re  K in d e rk ra n k h e ite n  ü b e rw u n d en  h ä tte n  u n d

w eil a u f  d e r  a n d e re n  S e ite  g e rad e  je tz t  d ie  G e fa h r  
b e s teh t, e ine M enge z a r te r  K e im e  zu  e in e r  g u te n  u n d  
g esu n d en  E n tw ic k lu n g  zu  ze rs tö ren  u n d  d a f ü r  ein  
ü b les  M illä u fe r lu m  d e r  n o ch  g ä rig e n  n eu en  Id een  zu  
zü ch ten .

E s is t g eze ig t w o rd en , w ie g e fä h r lic h  u n d  le tz ten  
E n d e s  u n f r u c h tb a r  d ie  Id eo lo g ie  in te lle k tu e lle r  
K ü n s tle r -T h e o re t ik e r  is t, zu m al w enn  ih n en  w irk lic h  
g ro ß e s  F o rm a t fe h lt.

M an ch e  Ü b e rtre ib u n g e n  w ie z. B. d ie  d e r  S a c h ­
lic h k e it b e fö rd e rn  e inen  n ü tz lic h e n  I lc in ig u n g sp ro z e ß .

W ir  m ü ssen  W e iß e n h o f  u n d  d ie  „N eu e  B a u k u n s t“ 
ü b e rw in d e n , w ie w ir  d ie  M a th ild e n h ö h e  u n d  den  
J u g e n d s til  ü b e rw in d e n  m u ß te n .

D iese Ü b e rw in d u n g  des U n zu län g lich en  w ird  d e r 
d eu tsch en  B a u k u n s t (d en n  e ine  in te rn a tio n a le  g ib t 
cs n o c h  n ic h t)  N u tzen  b rin g en .

„Unsere Entwicklung hat Platz für Viele und darf 
es sich leisten, weitherzig zu sein. Nur in einem sei sie 
unerbittlich: den Scharlatan vom Propheten, den Heuch­
ler vom Charakter, den Stümper vom Meister zu 
scheiden.“ (Gustav Langen)
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RODERICK FICK
Architekt B.D.A. in Herrsching am Ammersec

Ein Holunderstrauch, ein Landweg in weicher 
Schwingung über eine sanfte Bodenwelle laufend, 
ein Gespann kraftvoller Ackergäule vor dem Pflug, 
den der Bauer lenkt; dies alles Vorder- und Mittel­
grund vor einer wenig hohen, lang hingestrecklen 
weißgetünchten Mauer mit lebhaft bewegten, dunk­
len Mönch- und Nonne-Ziegeln gedeckt, darüber, 
bewaldete sanfte Höhenlinien überschneidend, die 
doppelte Synkope von Steildach und Glockentürm­
chen (Abb. S. 69  bis 73 mit Tafel 12). So selbst­
verständlich, wie dieser kleine Friedhof in die Tal­
mulde hineingelegl ist, erscheint auch etwa das 
Thema „Landheim eines Bildhauers über einem Süd­
hang m it Laubwald am Ammersee“ (Haus ,.lle  
Fiori“ , Abb. S. 7 4 — 77 mit Tafel 11) behandelt. 
Es ist das sonnige Heim eines Südländers, Bildhauers 
und kultivierten Musikfreundes, ein Haus mit viel 
Luft, dem Lichte, der Sonne offen , zurückhaltend 
und doch sehr fröhlich in den Farben (außen kalt- 
rosa, Dach in dunklen Mönch- und Nonneziegeln 
gedeckt, innen alles weiß und hell). D ie Badeanstalt

zum Hotel Seespitz lagert sich breit und schmal an 
die Nordseite der Ilerrschinger Secbuchl. Mit ein­
fachsten Mitteln. Verschalung in Naturfichte und 
Schindcldcckung und sorgfältig feinfühliger Abwä­
gung von \  erhältnissen und Maßstab, von horizon­
taler geschlossener Lagerung und aufstrebenden fein-  
fiedrigen Bäumen, Kontrastierung soliden Menschen­
handwerks mit Vegetation und spiegelnder W elle 
i \bb. S. 78  und 79).

Schon amerikanische Architekten haben Spanien 
als das klassische Land der Schulung erkannt für  
die künstlerische Bewältigung ihrer Aufgaben im  
tropischen Süden Nordamerikas, für das Erkennen 
jener ewig gültigen Gesetze, welche in der gegen­
seitigen Bindung, Bedingung von Körper und leerem  
Raume liegt, von Linie und Zäsur, von Stein, Fels­
landschaft und Bauwerk und von der Vegetation in 
wundervoller Vielfältigkeit von der im sommer­
lichen Sonnenbrände verdorrten gebräunten Matte, 
der strenglinigen, finsteren Zypresse, von zarten Oli­
venbäumen bis zum tropisch üppigen Pflanzen-

Das Leiclienbaus in Herrsching von Süden aus Arch. B.D.A, Hoderich Fick
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Das Lciclicnliaus in Herrsching, Blick auf das Glocken- 
lürmchcn von Westen

w u ch fe  fe in f ie d r ig c r  P a lm en  u n d  S ch lin g g ew äch se  
o d e r f le isc h ig e r  K ak teen , A gaven u n d  F e ig en  —  
zum  M enschenw erk . D e r E n tw u r f  e ines k le inen  
E lek triz itä tsw erk es , d a s  d an n  le id e r in fo lg e  m an g e ln ­
d e r  R e n tie r lic h k e il n ic h t g eb au t w orden  is t, s teh t am  
A n fan g  des se lb stän d ig en  A rb e iten s des A rch itek ten  
und  fä llt  ze itlich  zusam m en  m it e in em  zw angsw eisen

K ric g sa u fe n th a lte  in  S p an ien , d e r  d ie  w eite re  k ü n s t­
le rische  E n tw ic k lu n g  in  n a c h h a ltig e r  W eise  b e e in ­
f lu ß t  zu h a b e n  sch e in t, n ic h t e tw a in  n a c h a h m e n d e m  
S inne, so n d e rn  a ls  G eleg en h e it, ü b e ra ll  u n d  s te ts  g ü l­
tig e  G esetze e in g eh e n d  u n d  v ie lfä ltig  zu su ch en  u n d  
zu p rü fe n .
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Leiclienliaus in Herrsching

D er A u ftra g  w urde a u f G rund eines beschränkten W ettb ew erbes erteilt, der Bau 1 9 2 6  au sgefü h rt. F ü r  den F r ied h of stand 
nur ein  schm ales G rundstück von 3 5  M eter B reite und zirka 1 3 0  M eter L änge m it Zugang von e iner Schm alseite zur V er­
fü g u n g . Es m u ßten  daher unter einem  D ach d ie A u fb ah ru n gs- und A ussegnungsräum e und außerdem  noch e in  W agenschuppen  
und d ie  W oh n u n g  fü r  den  L eichenw ärter untergebracht werden. D ie  Z usam m enfassung dieser A ufgab en  ergab d ie in P länen  

und B ildern  gezeig te  L ösung. Im  Turm  ist ein G eläute von zw ei k leinen G locken vorgesehen.
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Ilandgeschmiedetes Türschloß mit Riegel und Griff am Tor der Leichenhalle in Herrsching

Verglaste Öffnung in der Leichenhalle Vergittertes Außenfenster
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Landhaus „De Fiori“ in Ilerrsching-Lochschwab am Ammersec
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liaus „De Fiori“ Ansicht von Süd-Osten. Erbaut 1922
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Haus „De Fiori“ Halle mit Blick ins Atelier
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Haus „De Fiori'

Kaminecke in der HalleHaus „Do Fiori
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Badeanstalt zum Ilotel Seespitz in Herrsching

gebaut im  Jahre 1 9 2 7  an d er H errschinger B ucht. 5 4  geräum ige K abinen, K rfrischim gsraum , k l. Schenke. D a d ie  S e e ­
seite der A nstalt nach N orden lieg t und d ie ansch ließende Terrasse in folgedessen  nur in  den A bendstunden Sonne bekom m t, ist 
ein v ier M eter breiter S on nensteg  etwa 15  M eter vor d ie  A nstalt ge legt. In dem  kleinen T urm  ist eine U hr m it Schlagw erk. 
D ach gedeckt m it gesp altenen  Schindeln aus F ich te . Das ganze H olzw erk ohne A nstrich , schon jetzt Ü bergang zu der silber-

grauen T önun g ungestrichenen F ich tenholzes.

Landhaus „De Fiori“ in Ilerrsching-Lochschwab a. Ammerscc (Zu Seite 74 bis 77)

Gebaut im Jahre 1 9 2 2  fü r  den B ildhauer E rnesto de F iori, B erlin . Das Z usam m entreffen  des A rch itekten m it einem  so überaus 
verständnisvollen Bauherrn erm öglichte  die E ntstehun g eines I lau ses, das in B ezu g  a u f sein e F orm  als ein  r e ifer  W o h n ­
bau un serer Zeit bezeichnet w erden kann. Da a u f den A usbau des D aches verzichtet w urde, konnte d ie  D achncigun g  so  
gerin g  gew ählt w erden, wie es d ie  klim atischen \  erhältnissc noch erlaubten . A us ästhetischen und sach lichen  G ründen wurden  
A u ß en fen ster  gew ählt. D ie  Erw ärm ung des Hauses e rfo lg t durch eine im K eller  eingebaute F r isc h lu fth e iz u n g .1 D a zunächst 
keine gem eind lich e W asserleitung vorhanden, w urde im K eller  des Hauses ein eigener B runnen an geleg t. D er sonst unverw end­
bare schm ale G rundstreifen  zwischen Haus und Straße ist durch zwei an d ie Straße gezogene M auerecken zu e inem  Vorplatz  
des H auses gew orden . D ie  M auerecken bilden den A nsch luß  fü r  e ine noch zu errichtende G artenm auer. D ie le  und A te lier  
gehen durch zw ei Stockwerke und w erden durch groß e  O berlich le in der N ordseite des D aches b elich tet. Das Haus ist h e ll-w e in ­

rot gestrichen , T üren und Fensterrahm en w e iß .
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Seeseite der Badeanstalt zum Hotel Seespilz, Ilerrscliin: 
Unten: Grundriß

ifäu. h

/v n K K K K K .ÓAAá.
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Elektrizitätswerk in Burlada, Provinz Navarra, Spanien

W ährend der In ternieru ng in Spanien  entstand e in  kleines E lektrizitätsw erk . D ie  k leine D orfgem ein d e Burlada in der Provinz  
Navarra beabsichtigte, die W asserkräfte des R io Arga fü r  den e igenen  S trom bedarf auszunützen. D er in der F estun g  Pam plona  
internierte L eutnant d . II. 11. l'ick  wurde m it der B earb eitu n g  des E ntw urfes beauftragt und fü h rte  d ie G eländcaufm essung, 
die technische und bauliche B earbeitung und die w irtsch aftlich e  B erechnun g durch. L eider ergab die B erechnun g n icht d ie  

erford erlich e  R entabilität, so daß das P ro jek t n icht verw irklicht w erden konnte.

Links Schnitt durch den Maschinenraum 
Rechts Grundriß und Lagcplan



Provinz ¡Navarra

Wiedcrherslcllungsentwurf

Convento del Cruzifijo in Puente la lteina (Jesuiten-Kloster)
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Gonvenlo dcl Cruzifijo (Kloster des Gekreuzigten) in Pucntc la Reina (Prov. Navarra) Zu Seite 81

D ie M issionare des Ordens der „P riester  vom h e ilig en  H erzen J e su “ , durch den K rieg  aus K am erun vertrieben und in Spanien  
zurückgehalten , bekam en von ihrem  O rden den A u ftra g , in Spanien eine interne M issionärschule zu gründen . B ei der Su ch e  
nach einem  geeign eten  G elände fanden sic  in P u cn ie  la R eina in der Provinz Navarra ein  alles Johanniterklostcr, gebaut etwa 
im  Jahre 1 2 0 0 . D asselbe war um  1 8 3 0  sequestriert w orden, hatte Jahrzehnte lang der Guardia c iv il als K aserne gedient und 
war seit Jahren unbew ohnt und dem V erfall überlassen . Es konnte von dem Orden fü r  den gerin gen  B etrag von 2 0  0 0 0  P cs. 
erw orben w erden . D er den M issionaren b efreund ete  A rchitekt R . F ick , dam als interniert in  Pam plona, w urde m it der B e­

arbeitung des U m baues beauftragt.

Wettbewerbsentwurf für das Völkerbundsgebäude in Gen Scbaubild ausgeführt von Sepp Frank

8 6

Modell zu obigem  Wettbewerbsentwurf



Projekt für ein eigenes Ileim Eine im Torkrelspritzverfahrcn*hergestellte leichte Kuppel deckt den Musiksaal

Bebauungsplan vom Bahnhoi'platz in Herrsching 
D ie  M öglichkeit einer einheitlichen Behauung ist h ier insofern gegeben , als ein w ichtiges G rundstück im  B esitz der G em einde ist, 
ein anderes G rundstück durch das Entgegenkom m en der G em einde und eines Anliegers der Post fü r  einen N eubau des Postam tes  
zur V erfü gu n g  gestellt werden konnte und die beiden privaten A ngrenzer soviel E insehen und guten W illen  bew iesen, sich zur 
E in fü gu n g  in die e inheitlich e B ebauung im  Sinne des Projektes zu verpflichten .

Seitens der Behörden wurde bisher alles getan, die D urchführung des Entw urfes zu erm öglichen und zu sichern.
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Entwurf für eine evangelische Kirche in Herrsching

D ie evangelische G em einde in H errsching hat 192G das alle S chu lhaus von H errsch ing erw orben, um  dasselbe zu einem  klein en  
G otteshaus m it P farrerw oh nun g auszubauen. D er vorliegen de E n tw u r f zeigt die w irtsch aftliche L ösu ng  dieser A u fgab e. M auer  
und D achstuhl sind verw endet, F enster und T ü rö ffn u n g en  richten  sich nach den vorhandenen Stützen. Es lag  nahe, den Turm  zur 
S ta ffe lu n g  der G ebäudem assen an d ie  B ergseite  des H auses zu rücken. D er V erfasser hat jedoch a u f d iese \ \  irkung verzich­

tet, da der Turm  an der im  E n tw u rf vorgesehenen S telle  B lick zie l fü r  zwei S traßen b ildet.

B E R IC H T IG U N G . Das neue Kriegerdenkmal in Hof, w elch es  w ir  in  d e r  B e ilag e  d e s  D e z e m b e rh e f te s  v o rig en  
J a h r e s  a u f  S e ite  B 2 2 8  b ra c h te n , w u rd e  nicht von B ild h a u e r  1\. R o th -N ü rn b e rg , sondern von Bildhauer 
Iianns Breilenbach und Lothar Dielz-München errichtet. —  A ls A rc h ite k t z e ic h n e t H a n s  A llw an g -H o f.

(D ie  S c h r if t le i tu n g )

V erlag: G eorg D .W . C a llw ey -M ü n ch en  —  S ch r iftle itu n g: Iieg .-B m str . G . H arbers, städt. Baurat, M ünchen —  D ruck: Kästner & C allw ey
in M ünchen
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BEILAGE ZUM »BAUMEISTER“
FEBR. 1928 •  MONATSHEFTE FÜR ARCHITEKTUR UND BAUPRAXIS • HEFT 2

Infolge des sehr umfangreichen Ilauptblattes muß die Veröffenllichung über neue Gläser bis zum nächsten 
lieft zurückgestellt werden. # (Die Schriftleitung

DIE AUSSTELLUNG „HEIM UND TECHNIK“ MÜNCHEN 1928
Ausstellungen dieser Art haben dann einen volks­

wirtschaftlichen Sinn, wenn sie eindeutig den W eg  
im „W as“, in der Sache und im „W ie“ , der Durch­
führung zeigen, wenn man durch sie lehren und 
erkennen kann, w e l c h e  W ohneinheiten, mit wie­
viel Zimmern, welche Anordnung und Größe der 
Räume, welche beste Belichtungsart, welche Kon­
struktion, welches Material in den verschiedenen 
Landschaften für die einzelnen sozialen bzw. Ein- 
kommens-Stufen und für Ehepaare mit vielen oder 
wenigen Kindern richtig sind.

Der Städtebaukongreß in W ien 1.926, die Sied­
lungswoche in Leipzig, in Frankfurt, Frühjahr 1927 , 
die städtebaulichen Vortragswochen in Hagen im  
Sommer 1927  waren gute Anfänge, nur leider im  
Orte, im Programm und in der Dauer der Veranstal­
tung nicht groß genug angelegt. Die Ausstellung 
„Die W ohnung Stuttgart 1 9 2 7 “ hätte die Lösung 
bringen müssen und hat sie auch geben wollen. W ir 
haben Dr. Pfister in diesem H efte ausführlich Ge­
legenheit gegeben, diese Frage abschließend zu 
klären und beschränken uns darauf, Mies van der 
Rohes Geleitwort zur offiziellen  Veröffentlichung  
des Deutschen Werkbundes über diese Ausstellung 
hierherzuselzen. Es spricht dieser Ausstellung das 
treffende Urteil im  volkswirtschaftlichen Sinne.

„Es ist nicht ganz zwecklos, heute ausdrücklich 
hervorzuheben, daß das Problem der neuen W oh­
nung e i n  b a u k ü n s 11 e r i  s c h e s P r o b l e m  ist, 
trotz seiner technischen und wirtschaftlichen Seite. 
E s i s t k e i n  k ö m p l e x i v e s  P r o b l e m  und des­
halb nur durch schöpferische Kräfte, nicht aber mit 
rechnerischen oder organisatorischen Mitteln zu 
lösen (1). Aus diesem Glauben heraus habe ich trotz 
aller heute gültigen Schlagworle w ie . ..Rationalisie­
rung“ und „Typisierung“ es für notwendig gehalten,

die in Stuttgart gestellten A ufgaben . . .  aus der At­
mosphäre des Einseitigen und Doktrinären herauS- 
zuheben. Ich war bemüht, das Problem umfassend  
zu beleuchten und habe darum die c h a r a k t e r i ­
s t i s c h e n  Vertreter der m o d e r n e n  Bewegung auf­
gefordert. zu dem W ohnproblem Stellung zu nehmen.

Um jedem Einzelnen m öglichste Freiheit fü r  die 
Durchführung seiner Ideen zu geben, h a b e  i c h  
d a r a u f  v e r z i c h t e t ,  R i c h t l i n i e n  a u f z u -  
s t e l l e n  u n d  p r o g r a m m a t i s c h e  B i n d u n ­
g e n  z u  g e b e n .  Auch war es mir bei Aufstellung  
meines Bebauungsplanes w ichtig, alles Schematische 
zu vermeiden und a u c h  h i e r  j e d e  B e h i n d e ­
r u n g  e i n e  r f r  e i e n A r b e i t  a u s z u s c h a l t e n .

Mies van der Rohe“
\ o n  d e r  A u s s t e l l u n g  „II e i m  und  T e e h -  

n i k “ M ü n c h e n  1 9 2 8  erwarten viele nach diesem  
großen Fehlschlag, dem Titel wie dem Zeitpunkte 
nach, nun eine Erfüllung. Der Stadtrat München 
hat sich wohl schweren Herzens dazu entschlossen, 
auf die wertvolle Mitarbeit eines gerade bezüglich  
der Gewinnung und des Zustandekommens dieser 
A 1 l g e r n e i n e r i  D e u t s c h e n  A u s s t e l l u n g  für  
München so hochverdienten Mannes w ie Exzellenz 
Dr. Oskar von Miller zu verzichten, u m d e n  W e g  
f ü r  j e n e  A r b e i t s g e m e i n s c h a f t  f  r e i z u - 
m a c h e n ,  w e l c h e  d i e  V e r a n t w o r t u n g  f ü r  
d i e s e  A u s s t e l l u n g  ü b e r n e h m e n  z u  k ö n ­
n e n  g l a u b  t.

Es gilt nachzuholen, was kurz nach dem Kriege, 
sicher aber nach der Inflation im Jahre 1924 , in 
Deutschland hätte geschehen müssen, das W ohnpro­
blem (n i c h t so sehr ein A r c h i t e k t  u r problem !) 
praktisch und theoretisch, p ä d a g o g i s c h  aufge­
zogen, in genügender Breite inhaltlich und form al 
zu behandeln.

BUCH ERBE S PRE CHUNG EN
B a u  u n d  W o h n u n g .  Die Bauten der AVeißen- 

hofsiedlung in Stuttgart, errichtet 1927 nach Vor­
schlägen des Deutschen Werkbundes im Auftrag der 
Stadt Stuttgart und im Rahmen der Werkbundaus- 
stcllung „Die Wohnung“. Akad. Verlag Dr. Fr. Wede- 
kind & Co., Stuttgart 1927. Das seit langem ange­
meldete Buch faßt die ausgeführten Arbeiten der Wei- 
ßenhofsiedlung in Grundrissen, einigen Schnitten und 
zahlreichen Photos sowie in Begleittexten der einzelnen 
Architekten zusammen, unter dem Gesichtspunkte d e s 
F o r m a l e n .  Das Technische wird in einer anderen

Veröffentlichung des Verlages behandelt. Mies van der 
Rohe leitet die vom Deutschen Werkbund herausgegebenc 
Veröffentlichung mit den Worten ein: „Es ist nicht 
ganz zwecklos, heute ausdrücklich hervorzuheben, daß 
das Problem der neuen Wohnung ein haukünsllerisches 
Problem ist. trotz seiner technischen und wirtschaft­
lichen Seite.“ Wir verweisen hier auf unsere ausführ­
liche Kritik im Hauptteil. H.

IV i e b a u e n ?  Von Heinz und Bodo R a s e  h. Bau 
und Einrichtung der Werkbundsiedlung am Weißenhof
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in Stuttgart 1927. Mit einem Vorwort von Adolf Behne. 
Akad. Verlag Dr. Fr. Wedekind & Co., Stuttgart. — Mit 
einigen Sentenzen leitet Herr Behne eine recht abwechs­
lungsreiche Bilderreihe ein. Neben Bauaufnahmun der 
Werkbundsiedlung werdenwolil in Ideenassoziation, grie­
chische Tempel} Puebloindianerdörfer, Wohnhäuser aus 
Trappkni, Lianenbrücken, Regenschirme, Skelette, alles 
in allem ein Abriß, Grundriß und Querschnitt der Well 
dargeboten. Auch der technische Teil ist zwar sehr an­
regend zu lesen, bildet aber doch wohl kaum eine ge­
nügende Ergänzung des Buches „Bau und Wohnung 
1927“, indem nur das Formelle der Weißenhofsiedlung 
behandelt wird.

D e r  S i e g  d e s  n e u e n  B a u s t i l s .  Von Dr.- 
Ing. Waller Kurt B e h r e n d t ,  Ministerialrat. Ber­
lin. Akademischer Verlag Dr. Fr. Wedekind & Co., 
Stuttgart 1927. Ein Kampfbürhlein für die neue 
Form, gegen die Archilekturahleilungen der technischen 
Hochschulen. Anfang und Entwicklung der Bewegung 
wird kurz gestreift. Eine Reihe vieler Abbildungen be­
gleitet in lockerer Weise den unterhaltenden Text.

W e i s u n g e n d e r V o g e 1 s c h a u. V on Dr. Karl
11. B r u n n e r .  Flugbilder aus Deutschland und Öster­
reich und ihre,Lehren für Kultur, Siedlung und Städte­
bau. 1928. Verlag Georg D. W. Callwey, München.
Der Verfasser beleuchtet das vielfältige Gebiet der Bau­
politik und des Bauens recht im eigentlichen Sinne des 
Wortes „von oben“. Im einzelnen werden gezeigt: 
Der Geist der Totalität, Ortsknnde und Bestandswer­
tung, Luftbild und Daseinsgestaltung, Städtebau (Rück­
blick, Baugelände, Verkehr, W ohiuingsbau, das Hoch­
haus, neue Baukunst), Industrie und Siedlung, Sied­
lungspolitik. Landesplanung, die Landschaft. Ein An­
hang zeigt das Wechselverhältnis von Luftbild und 
Landkarte. Den in kurzen Text gefaßten Fluß des bau­
politischen Gedankens beleuchten zahlreiche Luftbild­
aufnahmen in sorgfältiger drucktechnischer W ieder- 
gabe. Ganze Städlebilder wechseln ab mit Ausschnit­
ten, welche verbaute Stadtteile, Verkehrszüge oder 
-plätze, ältere und neuere Siedlungen, das Problem 
Hochhaus, lnduslriekomplexo und neben vielen anderen 
dann die zusammenfassende Landesplanung ins Blick­
feld rücken. Das Buch dürfte wohl, da es eine große 
Lücke in der Fachliteratur füllt, in keiner Architekten­
bücherei fehlen. II.

D ie  in  Z i e g e  l e i b e i r i e b  en g e m a c h t e n  
F e h l e r  u n d  d e r e n  V e r h ü t u n g .  Von Direktor 
V. P in  k l. Mit 127 Abbildungen. Verlag von W. 
Knapp, Halle a. d. S. 1927. Brosch. 5,60 M. Das 
mit ungeheuerem Fleiß zusammengetragene Material 
zeugt von einer reichen Praxis und verdient ein ein­
gehendes Studium der Fachwelt. Die Beachtung des 
Werkes könnte wohl mittelbar auf Preis- und Qualitäts­
niveau des Ziegels in günstigem Sinne einwirken.

D ie  B a u t e n  d e r  Ge  m e i n d e W i e n a m 
F u c h s o n f e l d .  Mit einer Einleitung von Aich. Dr.- 
Ing. Armand W e i s e r .  „Neue AVerkkurtst,“ Friedrich 
Ernst llübsch Verlag, Berlin, Leipzig und W ien. 
..Die große W ohnhausanlage der „Fuchsenfeldhof“ und 
„Am Fuchsonfeld" (1922 bis 1925) ist heute ein Bezirk,

in dem nicht nur Wohnstätten und Ateliers sich befin­
den, sondern auch Kinderspielplätze usw.“ Der Ver­
fasser versteht es, die große Bauaufgabe, die die Ge­
meinde Wien zur raschen Milderung der Wohnungsnot 
den Architekten Schmid und Aichinger übertrug, an­
schaulich zu schildern und versucht auch Begründung 
und Rechtfertigung des Massenmiethauses - wohl mehr 
für diesen Sonderfall als im allgemeinen, da hierüber 
ein eindeutiges Urteil der Fachkreise schwer zu wider­
legen sein dürfte. Die Ausstattung des Buches ist gut.

F r e i li a n d z e i e h n e n in Verbindung mit einer 
Entwicklungslehre der Itaumformen für baulcchnische 
Berufe. Von A. S c h i r m e r ,  Professor. 64 Tafeln. 
Herausgegeben von der Direktion der Höheren Bau­
schule, Stuttgart. Preis 4.80 M. Ein ausgezeichnetes 
Werk für den Bäuschulunterrichl. ln freihändiger 
Tusch-Strichtechnik werden die einfachen Körperformen 
bis zu den Kegelschnitten dargeslellt und in teils per­
spektivischer, teils orthogonaler Projektion behandelt. 
Zahlreiche Beispiele aus der Baupraxis wie Treppen, 
Fenster, Sleinschnitt, Dächer, Dachfenster, Fachwrrk- 
baulen, Säulenfüße, Kapitelle, Stühle u. a. m. werden 
auf ihre einfachste Grundform gebracht und mit AA’ür- 
feln, Prismen und ähnlichem ummantelt, um an ihnen 
das Raumgefühl und die Vorstellungskraft des Schülers 
und werdenden Konstrukteurs zu bilden.

D ie  P r c i s er  in i 111 u n g  d e r  Z i m m e r e r -  
a r b e i t e n  und ihre technisch-kaufmännischen Grund­
lagen. Von Ing. llugo B r o n n  e c k ,  bell, aulor. Zivil­
ingenieur für das Bauwesen. Mit 51 Abb., Tabellen usw. 
Wien, Verlag Jul. Springer 1927. Preis brosch. 4 .8 0 AI, 
— Ein brauchbares Büchlein bei Veranschlagung und 
Nachprüfung und willkommenes Lehrbuch für Kalkula­
tion an Bauschulen. Der Inhalt gliedert sich in: Die 
Grundlagen der Preisermittlung. Der Material- und 
Zeitaufwand, Anhang. Dem Verfasser war es möglich, 
das Buch durch wertvolle Abbildungen und Berechnun­
gen verschiedenster Holzkonslruktionen zu bereichern.

D ie  S t ä d t e h e i z u n g. Bericht über die vorn A'er- 
ein Deutscher lleizungsingenicüre, E. V., einherufene 
Tagung \om 23. und 24. Oktober 1925 in Berlin. V on 
J. F i c l v l l ,  Dr. A. Ma r x  und 0.  F r ö h l i c h .  .Mün­
chen und Berlin 1927, Verlag von B. Oldenbourg. 
Preis geh. 8 M. -  Für den Städtebauer ist es unbe­
dingt erforderlich, sich mit den Problemen der Slädte- 
heizüng vertraut zu machen. Vorliegender Bericht gibt 
Gelegenheit, sowohl die allgemeinen Gesichtspunkte wie 
VV irkungsbereich. Ökonomisches und Technisches kennen 
zu lernen, vor allem aber über die erforderliche Organi­
sation der Vorbereitung, Werbung, Finanzierung, Aus­
führung und Betrieb Näheres zu erfahren. 11.

A u f  d e m VV e g e  z u m  n e u e n  B a u s t i l .  V on 
E. F a d e r .  A erlag von AYilhelm Ernst und Sohn, Ber­
lin 1927. Preis geh. 4 AI. — Verfasser stellt die Frage 
nach der Möglichkeit einer Bautradilion in unseren und 
zukünftigen Tagen und glaubt diese Frage bejahen zu 
dürfen. Die Abbildungen sind bis auf wenige recht gut 
gewählt.

S i c i 1 i a. A'on Karl G r ü b e r. 1924. Dr. Benno 
Filser & Co.. Buch- und Kunstverlag, G. m. 1). 11..
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Augsburg. — ..Italien ohne Sizilien macht gar kein Bild 
in der Seele.“ Mit diesem Goethe-Wort leitet der Ver­
fasser den Begleitlexl der schönen Bildcrfolge ein. Die 
nicht restlos in architektonische Form gezwungene Seele 
des Südens, ähnlich wie Süddalmatien oder Südost- 
spanien, könnte Sizilien auch genannt werden. Die Sil­
houetten von besiedelten Hügelhängen und Felsufern 
mit eigenem Rhythmus der Linien in langgestreckten 
Molen, aufstrebenden Wänden, gleitenden Dächern, 
überragenden Kirchen unter hochäufschießendem Fel­
senhang, der in sanfte Weinhänge bis zur Kuppe oder 
dem Höhenzug ausklingt, — oder das Wunder dyna­
misch aufspringender Türme mit Massivkuppeln (Pa­
lermo, S. 12) dann wieder homerische Landschaft: ein 
Höherizug mit Felsen und sanften Hängen, steinigen 
W lesen und Halden; aus dem Vordergründe führt ein 
Maultierpfad in die Tiefe bis zu einer dorischen Tem- 
pelfassade, von wo er sich auf die Hohe schwingt, -  
düstere und liebliche Landschaft (Lezolfatare, Comi- 
tini-Oliveto, Girgenti), freie Natur und bildende Men­
schenhand noch in inniger Berührung, dies und noch 
einiges mehr ist Sizilien. • zeigt uns die schöne Bilder- 
folgc dieses Buches. H.

D e r P r a g e r  A r c h i t e k t  J e a n  B a p l i s l c 
M a t h  e y. Von Joh. Jos. M o r p e r. Münchener Jahr­
buch der bildenden Kunst. Ilerausgegeben von den Di­
rektoren der staatlichen Kunstsammlungen. Neue Folge 
Band IV, 1927, lie ft 2. Verlag Georg D. W. Call­
wey, .München. Der Verfasser arbeitet das Lebens­
werk des Prager Malerarchitekten historisch, technisch 
und künstlerisch in einer für die Lektüre durch Archi­
tekten außerordentlich anregenden und fruchtbringen­
den Weise heraus. Abgesehen von der Behandlung 
seiner schönen Bauten in Text, Bild und Riß interessier­
ten vor allem die soziologischen Verhältnisse: ..In ihm 
verkörpert sich der geschichtlich bedeutsame Vorgang 
der Dualisierürig der alten Einheit von Architekt und 
ausführendem Baumeister, ihrer Zerreißung in den 
Gegensatz von Architekt und Bauunternehmer. Seinem 
Wesen nach gehört er zur Gruppe der .Malerarchitekten, 
die gegen Ende des 17. Jahrhunderts im Osten Europas 
auftrelen (Domenico Egidio Rossi, Galli-Bibiena, Chri­
stoph Tausch) und zusammen mit der immer mehr in 
Erscheinung tretenden Bedeutung der Ingenieurarchi­
tekten (Max v. Welsch, Balthasar Neumann. Michael 
Küchel, Michael Fischer, Franz Ignatz Neumann alle 
in den Gebieten der Fürstbistümer Würzburg, Bamberg 
und Mainz) das Gros des Architektenstandes nach 1200 
ausmachen. II.

B a u l c c h n i s c h e  L e h r h e f t e  für den Unter­
richt an Baugewerkschulen und für die Praxis, heraus­
gegeben unter Mitwirkung von Ministerialrat Prof. 
Peters und Studienrat Dipl.-Ing. Kopfermann. Bür ­
ger l i che  B aukunde. Von Dipl.-Ing. Jaekel und Stu­
dienrat Kopfermann. 119 Seiten, 1,80 AI. — Br üc ke n­
bau. Von Studienrat Prof. Brändlein. 106 Seilen,
1,60 AI. St r aße nbau und stä d tisch er  Ti ef bau.  
Aon Sludienral Arnold. 159 Seiten, 2,20 AL AA a s­
serbau. A'on Studienrat Dipl.-Ing. Cordes. 51 Seilen. 
0.90 AI. Leipzig 1927, Dr. Alax Jänecke, A'erlagsbuch-

handlung. — ln dem neuen Lehrplan der Preußischen 
Baugewerkselmlen vom 13. Alai 1927 ist der Lehrstoff 
stärker zusammengefaßt worden. Die von Studienrat 
Dipl.-Ing. Kopfermann herausgegebenen Baulechnischen 
Lehrhefte, für die Alinisterialrat Prof. Peters seine rei­
chen Erfahrungen in uneigennütziger AA eise zur A’crfü- 
gung gestellt hat, tragen den im Lehrplan vom 13. Alai 
vorgenommenen Änderungen und Umstellungen bereits 
Rechnung. Sie wollen in erster Linie das Textdiklal im 
Fachunterricht ersetzen. Bei ihrer Benutzung soll der 
Lehrer mehr Zeit für die Vertiefung des umfangreichen 
Lehrstoffes und die notwendigen Erläuterungen gewin­
nen und andererseits dem Schüler durch die Entlastung 
son unnötiger Schreibarbeit die Alöglichkeit gegeben 
werden, dem Unterricht mit größter Sammlung zu fol­
gen und den Lehrstoff rascher zu verarbeiten. Der Unter­
richt an den Raugew erksschulen baut sich auf der Praxis 
auf und ist ihren Bedürfnissen durch den neuen Lehr­
plan noch enger angepaßt worden. Die Bautechnischen 
Lehrhefte werden deshalb auch für den bereits im 
praktischen Berufsleben stehenden jungen Techniker 
in vieler Hinsicht von AVert sein und ihm auf den ver­
schiedenen technischen Sondergcbielen einen raschen 
Überblick über die bei neuzeitlichen Konstruktionen 
maßgebenden Gesichtspunkte und die bei der Berufs­
ausübung mannigfach zu beachtenden technischen und 
gesetzlichen Vorschriften zu geben vermögen.

K o m m u n a 1 e A e r e i n i g u n g f ü r AA o h - 
n u n g s  w e s e n .  Heft 8. Bericht über die 9. Haupt­
versammlung in Breslau am 2. und 3. Juni 1927. 
Alit Aufsätzen über Wohnungsneubau. AAolmungswesen, 
Übergangswirtschaft, AYohnungsaufsicht und AA ohnungs- 
pflege. Carl Hermanns Verlag, Berlin 1927. Preis 
4 AL, für Alitglieder 3 AL

D e r  D e u t s c h e  AA al d.  Aon Dr. Alax AAolff. Aus 
„Wege zum AVissen“. LIlstein-A erlag. Berlin. Ein knap­
per klarer Führer durch die Arten und die Aerwen- 
dung sowie A'erhreitung des deutschen AAaldes, von 
einem Forstfachmanne geschrieben.

S e t  z p r o b e u n d  F 1 ü s s i g k e i t s g r a d v o n 
B e t o n ,  V e r g l e i c h  v e r s c h i e d e n er P r  o b e - 
k ö r p e r f o r m e n .  Bericht, erstattet von Dr. Franz 
Rinagl, a. o. Prof. an der Techn. Hochschule AVien. Alit 
11 Abbildungen und 2 Zahlenlafeln im Text, lieft 11 

der Alitteilungen über Versuche, ausgeführt vom Öster­
reichischen Eisenbeton-Ausschuß). Preis 5 Al. Verlag 
Franz Deuticke, Leipzig-AA'ien.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
DÜSSELDORF-HEERDT. Im AVettbewcrb E v a n ­

g e l i s c h e s  G e m e i n d e h a u s  waren 46 Arbeiten 
eingegangen. Ein erster Preis wurde nicht verteilt. Je 
einen zweiten Preis erhielten Arch. BDA. AA alter Furth­
mann mit Arch. Otto Frauenhof : Arch. Dr.-Ing. AA il- 
liam L. Dunkel. 3. Preis Arch. BDA. August Pramann. 
Ankäufe: Reg.-Bmslr. Hubert K not he mit Regierungs­
bauführer Ernst Krüger: Arch. BDA. Maxeiner u. Pe­
tersdorff; Arch. Bökels und Biskaborn: Arch. Dr.-Ing. 
AA. L. Dunkel: sämtlich in Düsseldorf.
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in Stuttgart 1927. Mit einem V’onvorl von Adolf Behne. 
Akad. Verlag Dr. Fr. Wedekind & Co., Stuttgart. Mit 
einigen Sentenzen leitet Herr Reime eine recht abwechs­
lungsreiche Bilderreihe ein. Neben Bauaufnahmen der 
Werkbundsiedlung werden/wohl in ldeenassozialion, grie­
chische Tempel, Puebloindianerdörfer. Wohnhäuser aus 
Trappani, Lianenbrücken, Regenschirme, Skelette, alles 
in allem ein Abriß, Grundriß und Querschnitt der Welt 
dargebolen. Auch der technische Teil ist zwar sehr an­
regend zu lesen, bildet aber doch wohl kaum eine ge­
nügende Ergänzung des Buches „Bau und Wohnung 
1927“, indem nur das Formelle der Weißenhofsiedlung 
behandelt wird.

D e r  S i e g  d e s  n e u e n  B a u s t i l s .  Von Dr.- 
Ing. Walter Kurt B e h r e n d t ,  Ministerialrat, Ber­
lin. Akademischer Verlag Dr. Fr. NVedekind & Co., 
Stuttgart 1927. Ein Kampfbüchlein für die neue 
Form, gegen die Architeklurabteilungen der technischen 
Hochschulen. Anfang und Entwicklung der Bewegung 
wird kurz gestreift. Eine Reihe vieler Abbildungen be­
gleitet in lockerer Weise den unterhaltenden Text.

NN e i s  un  g e  n d e r  V o g e l s c h a u .  Von Dr. Karl 
11. B r u n n e r .  Flughilder aus Deutschland und Öster­
reich und ihre Lehren für Kultur, Siedlung und Städte­
bau. 1928. Verlag Georg D. W . Callwev, München.
Der Verfasser beleuchtet das vielfältige Gebiet der Bau­
politik und des Bauens recht im eigentlichen Sinne des 
Wortes „von oben“. Im einzelnen werden gezeigt: 
Der Geist der Totalität. Ortskunde und Beslandswer- 
tung, Luftbild und Daseinsgestallnng, Städtebau (Rück­
blick. Baugelände, Verkehr, Wohnungsbau, das Hoch­
haus, neue Baukunst), Industrie und Siedlung, Sied- 
lungspolitik. Landesplanung, die Landschaft. Ein An­
hang zeigt das Wechselverhältnis von Luftbild und 
Landkarte. Den in kurzen Text gefaßten Fluß des hau­
politischen Gedankens beleuchten zahlreiche Luftbild­
aufnahmen in sorgfältiger drucktechnischer Wieder- 
gabe. Ganze Städtebilder wechseln ab mit Ausschnit­
ten, welche verbaute Stadtteile, Verkehrszüge oder 
-plätze, ältere und neuere Siedlungen, das Problem 
Hochhaus, Industriekomplexe und neben vielen anderen 
dann die zusammen fassende Landesplanung ins Blick­
feld rücken. Das Buch dürfte wohl, da es eine große 
Lücke in der Fachliteratur füllt, in keiner Architekten- 
bücherei fehlen. II.

D ie  in  Z i e g e 1e i b c t r i e b  e n  ge  m a c h t  en  
F e h l e r  u n d  d e r e n  V e r h ü t u n g .  Von Direktor 
V. P i n k l .  Mit 127 Abbildungen. Verlag von W. 
Knapp, Halle a. d. S. 1927, Brosch. 5,G0 M. Das 
mit ungeheuerem Fleiß zusammengetragene Material 
zeugt von einer reichen Praxis und verdient ein ein­
gehendes Studium der Fachwelt. Die Beachtung des 
W'erkes könnte wohl mittelbar auf Preis- und Qualitäts- 
niveau des Ziegels in günstigem Sinne einwirken.

D ie  B a u t e n  d e r  Ge  m e i n d e W i e n a m 
F u c h s e n f e l d .  Mit einer Einleitung von Arch. Dr.- 
Ing. Armand W' e i s e  r. „Neue W Orkkunst. “ Friedrich 
Ernst Hübsch Verlag, Berlin. Leipzig und Wien. — 
„Die große Wohnhausanlage der ,. Fuchsen feldhof“ und 
„Am Fuchsenfeld“ (1922 bis 1925) ist heute ein Bezirk,

in dem nicht nur Wohnstätten und Ateliers sich befin­
den. sondern auch Kinderspielplätze usw.“ Der Ver­
fasser versteht es, die große Bauaufgabe, die die Ge­
meinde Wien zur raschen Milderung der Wohnungsnot 
den Architekten Schmid und Aichinger übertrug, an­
schaulich zu schildern und versucht auch Begründung 
und Rechtfertigung des Massenmiethauses — wohl mehr 
für diesen Sonderfall als im allgemeinen, da hierüber 
ein eindeutiges Urteil der Fachkreise schwer zu wider­
legen sein dürfte. Die Ausstattung des Buches ist gut.

Verbindung mit einerF r e i h a n d z e i c h n e n in 
Entwicklungslehre der Raumformen für haulechmsclie 
Berufe. Non A. S c h i r m e r ,  Professor. 64 Tafeln. 
Herausgegeben von der Direktion der Höheren Bau-
schulo, Stuttgart. Preis 4.80 M. Ein ausgezeichnetes 
W rrk für den Bauschulunterricht, ln freihändiger 
Tusch-Strichtechnik werden die einfachen Körperformen 
bis zu den Kegelschnitten dargestelll und in teils per­
spektivischer, teils orthogonaler Projektion behandelt. 
Zahlreiche Beispiele aus der Baupraxis wie Treppen. 
Fenster, Sleinschnitl. Dächer, Dachfenster, Fachwerk­
bauten, Säulenfüße, Kapitelle, Stühle u. a. m. werden 
auf ihre einfachste Grundform gebracht und mit NYür- 
feln. Prismen und ähnlichem ummantelt, um an ihnen 
das Raumgefühl und die Vorstellungskraft des Schülers 
und werdenden Konstrukteurs zu bilden.

1) i e P r e i s e r m i 111 u h g  d e r  Z i m m e r e r - 
a r b e i t e n  und ihre technisch-kaufmännischen Grund­
lagen. Non Ing. Hugo B r o n n e c k ,  beh. aulor. Zivil­
ingenieur für das Bauwesen. .Mit 51 Abb., Tabellen usw. 
Wien, Verlag Jul. Springer 1927. Preis brosch. 4.80 NI.

Ein brauchbares Büchlein bei Veranschlagung und 
Nachprüfung und willkommenes Lehrbuch für Kalkula­
tion an Bauschulen. Der Inhalt gliedert sich in: Die 

ler Preiscrmittlunc. Der Material- undGrundlagen
Zeitaufwand, Anhang. Dem Verfasser war cs möglich, 
das Buch durch wertvolle Abbildungen und Berechnun­
gen verschiedenster Holzkonstruktionen zu bereichern.

D ie  S t ä d t e  h e i z u  n g. Bericht über die vom N er- 
cin Deutscher Ileizungsingenietire, E. V., einberufene 
Tagung vom 23. und 24. Oktober 1925 in Berlin. Von 
J. F i c h t l ,  Dr. A. Ma r x  und 0.  F r ö h l i c h .  Mün­
chen und Berlin 1927. Verlag von R. Oldenbourg. 
Preis geh. 8 M. Für den Städtebauer ist es unbe­
dingt erforderlich, sich mit den Problemen der Städte­
heizung vertraut zu machen. Vorliegender Bericht gibt 
Gelegenheit, sowohl die allgemeinen Gesichtspunkte wie 
Wirkungsbereich, Ökonomisches und Technisches kennen 
zu lernen, vor allem aber über die erforderliche Organi­
sation der Vorbereitung, Werbung, Finanzierung, Aus­
führung und Betrieb Näheres zu erfahren. H.

A u f  d e m  NN e g e  z u m  n e u e n  B a u s t i l .  Von 
E. F a d e r. N erlag von W ilhelm Ernst und Sohn, Ber­
lin 1927. Preis geh. 4 M. — Verfasser stellt die Frage 
nach der Möglichkeit einer ßautradition in unseren und 
zukünftigen Tagen und glaubt diese Frage bejahen zu 
dürfen. Die Abbildungen sind bis auf wenige recht gut 
gewählt.

S i e i 1 i a. Von Karl G r o b e  r. 1924. Dr. Benno 
Filser & Co., Buch- und Kunstverlag, G. m. b. H.,



H E F T  2 D E R  B A U M E IS T E R  /  F E B R U A R  1 9 2 8  B E IL A G E B 35

Augsburg. — ,,Italien ohne Sizilien macht gar kein Bild 
in der Seele.“ Mit diesem Goethe-Wort leitet der Ver­
fasser den Begleittexl der schönen Bilderfolge ein. Die 
nicht restlos in architektonische Form gezwungene Seele 
des Südens, ähnlich wie Süddalmatien oder Südost­
spanien, könnte Sizilien auch genannt werden. Die Sil­
houetten von besiedelten Ilügelhängcn und FelsufcrnO  C

mit eigenem Bhvthmus der Linien in langgestreckten 
Molen, aufstrebenden Wänden, gleitenden Dächern, 
überragenden Kirchen unter hochaufschießendem Fel­
senhang, der in sanfte Weinhänge bis zur Kuppe oder 
dem Höhenzug ausklingt, — oder das Wunder dyna­
misch aufspringender Türme mit Massivkuppeln (Pa­
lermo, S. 12) dann wieder homerische Landschaft: ein 
Höhenzug mit Felsen und sanften Hängen, steinigen 
Wiesen und Halden; aus dem Vordergründe führt ein 
Maultierpfad in die Tiefe bis zu einer dorischen Tem­
pelfassade, von wo er sich auf die Höhe schwingt, 
düstere und liebliche Landschaft (Lezolfatare, Comi- 
tini-Olivelo, Girgenti), freie Natur und bildende Men­
schenhand noch in inniger Berührung, dies und noch 
einiges mehr ist Sizilien, • zeigt uns die schöne Bilder­
folge dieses Buches. II.

D e r P r a g e r  A r c h i t e k t  J e a n  B.a p t i s t c 
M a t h e y .  Von Joh. Jos. M o r p e r .  Münchener Jahr­
buch der bildenden Kunst. Ilerausgcgeben von den Di­
rektoren der staatlichen Kunstsammlungen. Neue Folge 
Band IV, 1927, Heft 2. Verlag Georg D. W. Call- 
wey, München. — Der Verfasser arbeitet das Lebens­
werk des Prager Malerarchitekten historisch, technisch 
und künstlerisch in einer für die Lektüre durch Archi­
tekten außerordentlich anregenden und fruchtbringen­
den Weise heraus. Abgesehen von der Behandlung 
seiner schönen Bauten in Text, Bild und Riß interessier­
ten vor allem die soziologischen Verhältnisse: ..In ¡hin 
verkörpert sich der geschichtlich bedeutsame Vorgang 
der Dualisierung der allen Einheit von Architekt und 
ausführendem Baumeister, ihrer Zerreißung in den 
Gegensatz von Architekt und Bauunternehmer, Seinem 
W esen nach gehört er zur Gruppe der Malerarchitekten, 
die gegen Ende des 17. Jahrhunderts im Osten Europas 
auflreten (Domenico Egidio Rossi, Galli-Bibiena, Chri­
stoph Tausch) und zusammen mit der immer mehr in 
Erscheinung tretenden Bedeutung der Ingenieurarchi- 
tcklen (Max v. Welsch, Balthasar Neumann. Michael 
Küchel, Michael Fischer, Franz Ignatz Neumann — alle 
in den Gebieten der Fürstbistümer Würzburg, Bamberg 
und Mainz) das Gros des Archutektenstandes nach 1200 
ausmachen. II.

B a u  t e c h n i s c h e  L e h r h e f t e  für den Unter­
richt an Baugcwerkschuien und für die Praxis, lieraus- 
gegoben unter Mitwirkung von Ministerialrat Prof. 
Peters und Studienrat Dipl.-Ing. Kopfermann.- Bü r ­
ger l i che  Baukunde .  Von Dipl.-Ing. Jackel und Stu­
dienrat Kopfermann. 119 Seiten. 1,80 M. Br üc ke n­
bau. Von Studienrat Prof. Brändlein. 106 Seiten,
1,60 M. S traß en b au  und stä d tisch er  T iefb au . 
Non Studienrat Arnold. 159 Seiten, 2,20 M. — W as­
serbau. Von Studienrat Dipl.-Ing. Cordes. 51 Seiten. 
0.90 M. Leipzig 1927, Dr. Max Jänecke, Verlagsbuch­

handlung. — ln dein neuen Lehrplan der Preußischen 
Baugcwerkschuien vom 13. Mai 1927 ist der Lehrstoff 
stärker zusammengefaßt worden. Die von Studicnrat 
Dipl.-Ing. Kopfermann herausgegebenen Bautechnischen 
Lehrhefte, für die Ministerialrat Prof. Peters seine rei­
chen Erfahrungen in uneigennütziger Weise zur Verfü­
gung gestellt hat, tragen den im Lehrplan vom 13. Mai 
vorgenommenen Änderungen und Umstellungen bereits 
Rechnung. Sic wollen in erster Linie das Textdiklal im 
Fachunterricht ersetzen. Bei ihrer Benutzung soll der 
Lehrer mehr Zeit für die Vertiefung des umfangreichen 
Lehrstoffes und die notwendigen Erläuterungen gewin­
nen und andererseits dem Schüler durch die Entlastung 
von unnötiger Schreibarbeit die Möglichkeit gegeben 
werden, dem Unterricht mit größter Sammlung zu fo l­
gen und den Lehrstoff rascher zu verarbeiten. Der Unter­
richt an den Baugewerksschulcn baut sich auf der Praxis 
auf und ist ihren Bedürfnissen durch den neuen Lehr­
plan noch enger angepaßt worden. Die Bautechnischen 
Lehrhefte werden deshalb auch für den bereits im 
praktischen Berufsleben stehenden jungen Techniker 
in vieler Hinsicht von NVert sein und ihm auf den ver­
schiedenen technischen Sondergebieten einen raschen 
überblick über die bei neuzeitlichen Konstruktionen 
maßgebenden Gesichtspunkte und die bei der Berufs­
ausübung mannigfach zu beachtenden technischen und 
gesetzlichen Vorschriften zu geben vermögen.

K o m m u n a 1 e V e r e i n i g  u n g f ü r NN o h - 
n u;ii g s vv e s en . lieft S. Bericht über die 9. Haupt­
versammlung in Breslau am 2. und 3. Juni 1927. 
Mit Aufsätzen über NVohnungsneubau, Wohnungswesen, 
Übergangswirtschaft, Wohnüngsaufsicht und Wohnungs- 
pl'legc. Carl Heymanns Verlag, Berlin 1927. Preis 
4 M., für ¡Mitglieder 3 M.

D e r  D e u t s e h e  Wa l d .  Von Dr. Max NNolfi. Aus 
„Wege zum W issen '. Ullstein-N erlag, Berlin. Ein knap­
per klarer Führer durch die Arten und die Verwen­
dung sowie Verbreitung des deutschen Waldes, von 
einem Forst fachmanne geschrieben.

S e t z p r o  h e u n d  F l ü s s i g k e i t s g r a d  v o n 
B e t o n ,  V e r g l c i c  h v e r s e h i e d e n e r P r o li e - 
k ö r p e r f  o r n i f  n. Bericht, erstattet von Dr. Franz 
Rinngl, a.o. Prof. an der Techn. Hochschule W ien. Mit 

11 A b b i l d u n g e n  und 2 Zahlentafeln im Text, (l ieft 1t 
der Mitteilungen über Versuche, ausgeführl vom Öster­
reichischen Eisenbeton-Ausschuß). Preis 5 M. Verlag 
Franz Deuticke, Leipzig-Wien.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
DüSSELDORF-HEERDT. Im NVeltbevverl. E v a n ­

g e l i s c h e s  G e m e i n d e h a u s  waren 46 Arbeiten 
eingegangen. Ein erster Preis wurde nicht verteilt. Je 
einen zweiten Preis erhielten Arch. BIM. NN alter Furth­
mann mit Arch. Otto Frauenhof; Arch. Dr.-Ing. W ¡1- 
liam I.. Dunkel. 3. Preis Arch. BDA. August Pramann. 
Ankäufe: Reg.-Binstr. Hubert Knolhe mit Regierungs- 
bauführcr Ernst Krüger; Arch. BDA. Maxeiner u. Pe­
tersdorff; Arch. Bökels und Biskaborn: Vrch. Dr.-Ing. 
W. L. Dunkel: sämtlich in Düsseldorf.
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HALLE a. d. 8. Im Wettbewerb M e h r f a m i l i e n ­
h ä u s e r  erhielten den 1. Preis ('2500 M.) Baurat Alex 
klein-Rerlin; den 2. Preis (1500 M.) Arch. Sleinkopf- 
1 lalle; einen 3. Preis (1000 M.) Arch. B. Paißen- 
Weißenfels.

MILITSCH. Im Wettbewerb R e f o r m - R e a l ­
g y m n a s i u m  erhielten den 1. Preis Arch. H. Spilz- 
ner-Berlin; den 2. Preis Dipl.-Ing. W. Rcingenhoim- 
Berlin; den 3. Preis Arch. F. Grosse-Bcrlin; den 4. Preis 
Dipl.-Ing. V. von Berg-Berlin.

NEUSATZ (Oder). Im Wettbewerb R e a 1 g y m n a - 
s i u m erhielten den 1. Preis Arch. Panlke u. Keidel- 
Görlitz: den 2. Preis Arch. Hempcl-Glogau; den 3. Preis 
Arch. Reyse-Glogau; den 4. Preis Arch. Bormann-Neu- 
salz a. d. O.; den 5. Preis Arch. Hempel-Glogau.

OSNABRÜCK. Im Wettbewerb A u s g e s t a l t u n g  
H e g e r -  F;if i c d h o £ erhielten den 1. Preis (5000 M.) 
Sladlbmslr. Spannmacher und städtischer Garteninspek- 
tor Wende-Bochum; den 2. Preis (3500 M.) Arch. 
Kreutzer u. W:elIhausen-Bochum; je einen 3. Preis 
(2000 M.) Arch. Strunck & WVntzlcr-Dortmund; Arch. 
Brendel und Kilberer-Nürnberg. Angekauft für je 1000 
M. wurden die Entwürfe von Friedhofsdirektor W. 
Tapp u. Arch. Peter Dierichsweiler-Düsseldorf; Arch. 
BDA. Leo Nachtlicht-Berlin mit Gartenarch. Otto Valen­
tin u. Erich Carl i. Fa. L. Späth, Bln.-Baumschulenweg; 
Gartenarch. Hans Maaß-BIn.-Friedenau mit Arch. RDA. 
K. Simon-Bln.-Charlottenburg; Arch. W ill Kreß u. Gnr- 
lenarch. Hermann Haäg-Frankfurt-Main.

RÄ11NITZ-11ELLERAÜ. Im Wettbewerb um ein G e­
rn e i n d e h a u s  erhielten einen 1. Preis Arch. R. Kolbe- 
Dresden und Arch. A. Löffler-Dresden; den 2. Preis 
Arch. G. Lüdecke-Hellerau.

SOEST. Im Wettbewerb V o l k s s c h u l e  erhielten 
den 1. Preis (1500 M.) Arch. Steinbeck und Schleg- 
tendel-Köln; den 2. Preis (1000 M.) Arch. K. Wilster- 
mann-Barmen, Mitarb. Arch. 11. Beckerl-Barmen; cand. 
arch. W. Massing. Für je 500 M. wurden angekauft die 
Entwürfe von Arch. II. Fries u. F. Volmer-Mülheim; 
cand. aich. E. Schütte-Elbcrfeld, Mitarb. stud. arch. W. 
Franzius-Üüsseldorf; Arch. A. Boms-Düsseldorf; Arch. 
W . Bäumer-Köln.

STUTTGART. Im Wettbewerb H a n d e l s s c h u l -  
n e u b a u  wurde ein 1. Preis nicht zugesprochen. Je 
einen 2. Preis erhielten Arch. F. Fischle-Stuttgart; 
Prof. W. Jost-Stuttgart; Arch. Gust. Schleicher, Mitarb. 
K. Gutschow-Stuttgart; je einen 3. Preis Stadtbaurat 
Dr.-Ing. O. Schmidt u. Bauamtmann M. Hmderer-Stutl- 
garl: Prof. P. Schmitthcnner-Stuttgart; Dipl.-Ing. Paul 
Trüdinger u. Dipl.-Ing. N. Volkart-Stuttgart. Angekaufl 
wurden die Entwürfe von Dipl.-Ing. W. Eisele, Mitarb. 
cand. arch. E. Kaußler-Sluttgarl; Reg.-Bmstr. G. Graub- 
ncr-Stuttgart; Prof. Henes, Mitarb. Bauamlmann A. 
Bohnert-Stüttgart.

TR1BEBG. Im Wettbewerb H a u s  d e s  H a n d -  
w e r k s des Gewerbevereins erhielten den 1. Preis Arch. 
Ileim&Lienhard, Ivl.-Laufenburg; den 2. Preis Arch. Reg.- 
Bmstr. G. Eisele; den 3. Preis Arch. Alb. Haas-Triberg.

WIEN. Im Wettbewerb J u s t i z p a l a s t  erhielten 
zwei 1. Preise Arch. Fr. Reichel und Prof. Clemens 
Holzmeister mit Arch. M. Feilerer; drei 2. Preise 
fielen an die Arch. Alex. Popp, II. Gorge und 0 . 
Polack-IIellwig.

VERSCHIEDENES
E i n i g e s  ü b e r  d i e  B a u k o s t e n  d e r  A u s ­

s t e l l u n g  S t u t t g a r t .  Das teuerste aller Häuser ist 
das Einfamilienhaus von Corbusier (!), das auf etwa 
60 000 M. Baukosten gekommen ist. Corbusiers Doppel­
haus hat 80 000 M. gekostet. Die Häuser von Scharoun 
(Katalog Nr. 33), Docker (Nr. 22) und Max Taut (Nr. 
24) bewegen sich in ihren Kosten um die 40 000, die 
große Mehrzahl aller Häuser; Gropius (Nr. 16, 17), 
Ililbershcimer (18), Bruno Taut (19), Poelzig (20), 
Docker (21). Max Taut (23) und Rading (25) zwischen 
30 000 und 35 000 M. Billiger ist das Doppelhaus von 
Prof. Frank mit 55 000 M. (in Ziegel gebaut) und das 
Reihenhaus von Slam mit nicht ganz 30 000 M. für die 
Wohnung (immer noch sehr teuer!). Das IJaus Schneck 
stellt sich auf 33 000 M. (Aus „Tonindustrie-Zeitung".)

Die I n g e n i e u r s c h u l e  T e c h n i k u m  S t r c - 
l i t z  begann am 1. Oktober ihr 104. Semester mit 
einer Besuchsziffer von 638 Studierenden, was einem 
Zuwachs von 60 gegenüber dem Vorjahre entspricht, 
ln den Bauabteilungen bestehen Lehrpläne für Architek­
ten, Bauingenieure, Beton- und Eisenbau-Ingenieure (je 
5 Semester nach dem Vorsemester, von dem Inhaber der 
Reife für Obersekunda befreit werden), sowie für Hoch­
bautechniker, spätere Maurer- und Zimmermcister 13 
Semester nach dem Vorsemester). In der Hochbau-Ab­
teilung wird auf rationelle Bauweise und sachliche 
Formgebung Gewicht gelegt, in der Betonbau-Abteilung 
wird auch den schwierigen Rahmen- und Deckenkon- 
slruktionen in den auf 3 Semester verteilten zusammen 
25 wöchentlichen Stunden der Vorträge über Betonbau 
und Elastizitätslehre des Betonbaues Rechnung getragen. 
Die mehr und mehr in die Praxis eindringenden Ver­
suche über die Festigkeit der Zemente und des Betons 
werden in zwei mit modernen Maschinen ausgestatteten 
Laboratorien vorgenommen. Für die Eisenbau-Abteilung 
ist ein Fcstigkeitslaboratorium für die Prüfung von 
Metallen vorhanden. Die Flugzeugbau-Abteilung ist zu 
einer selbständigen Abteilung ausgestaltet worden.

B E R IC H T IG U N G E N
Das in unserem Januarheft abgebildete h a n d g e ­

a r b e i t e t e  r u s s i s c h e  B e s t e c k  ( S i l b e r )  wurde 
der ausgezeichneten W^erkbundzeitschrif l ,,D i e F o r m“ 
1927 entnommen, worauf wir unsere Leser besonders 
hinweisen.

W e t t b e w e r b  B i b l i o t h e k s b a u  D e u t s c h e s  
M u s e u  m. Wir ergänzen unsere Ausführungen im De­
zemberheft 1927 noch dahin, daß das Projekt Nr. 83 
Bauamtmann Max Kerschensteiner, Landbauamt Ilegens- 
burg mit Bauamtmann Julius Schneider, Landbauamt 
Arnberg als Verfasser hatte. Das Projekt war in engster 
Wahl. D ie  S c h r i f t l e i t u n g .
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